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Lvagödie
viaev schönen zva«.

Di« Mat« Hart hon Berlin W.
Berliner Brief.
Irmgard Bruns , die 34jährigs Angeklagte

mit dem fernen, schmalen Gesicht und großen,
flackerndenAugen, ist eine der faszinierendsten
Abenteurergestalten, die je vor einem deutschen
Eerrcht gestandenhatten. Vieles an dieser Frau
erinnert an die berühmte Mata Hari : ihre

" . ^ -^ " Hbine - Natur,  die dämo-
nrsch starke Wirkung auf die Männerwelt und
das seltsame Auf und Ab ihres Schicksals. Selbst
der Spionageroman fehlt nicht.

Irmgard Bruns ist die Tochter eines berühm¬
ten akademischenMalers (Professor Hefner),
der aus .Bayern stammt und in Berlin tätig
war. Das ungewöhnlich schöne Mädchen
wurde in der Jugend maßlos verwöhnt. Irm¬
gard zeigte aber auch schon frühzeitig eine be¬
sondere Vorliebe für das männliche Geschlecht,
aber es scheint, daß sie allen Männern , mit
denen sie in Berührung kam, nur Unglück
brachte. Zuerst lernte sie einen jungen
Offizier  kennen, den sie als 17jährige
heiratete. Kaum war die Ehe geschlossen, als
der Krieg ausbrach und der Mann ins Feld
mußte. Er fiel auf dem Schlachtfeld, ohne seine
junge Gattin wiedergesehenzu haben.

Im Jahre 1917 heiratete sie einen Ma¬
jor , der um 29 Jahre älter war. Die Ehe ge¬
staltete sich recht unglücklich und wurde nach
zweijährigem Bestehen geschieden. Noch in dem¬
selben Jahre ging Irmgard Bruns eine dritte
Verbindung  ein . Auch hier kam es bald
zur Scheidung. Zwischendurchlernte sie ver¬
schiedene Männer kennen.  Offiziere,
Schriftsteller, Akademiker und verbummelte
Studenten wechselten in buntem Durcheinander.
Schließlichtraf sie in dem ewigen Studenten
der Medizin Bruns auf ihre „großeLieb  e".
Bruns war eine ähnlicheZigeunernatur wie sie
selbst, ein Mensch, dem dre Freude am Aben¬
teuer das Höchste war.

Zur Zeit, als Bruns die junge Frau
kennen lernte, war er Reserveoffizier. Irmgard
stand damals in voller Blüte ihrer
Schönheit.  Sie war gewöhnt, das Geld mit
vollen Händen auszugeben. Bruns wollte vor
ihr nicht als armer Schlucker gelten, und um
sich die nötigen Mittel zu beschaffen, beging er
Unterschlagungen.  Bald darauf heiratete
das Paar . Irmgard Bruns geriet in den Ver¬
dacht, Kundschafterin  eines feindlichen
Staates zu sein und wurde als Spionin
verhaftet.

Viele Monate saß sie im Gefängnis;
als sie wieder freikam, saß ihr Gatte wegen der
Unterschlagungenin Haft. Irmgard Bruns , die
schon bis dahin eine ziemlichstarke Trin¬
kerin  gewesen war, verfiel nun vollends dem
Alkohol. Früher waren es Sekt und teure
Weine, mit denen sie sich berauscht hatte, jetzt
war es gewöhnlicher Schnaps.

Irmgards Lebenskurve macht immer aben¬
teuerlichere Sprünge. Sie lernt einen Mann
kennen, eine verbummelte Existenz, zieht mit
ihm zusammen, sinkt immer tiefer. Sie ist —
so schildert sie das psychiatrische Gutachten —
durchaus Weib; sie hat das ewige Bedürfnis
nach einem Mann, der sie liebt und beschützt.
Ihr Pech will es aber, daß sie immer an Män¬
ner gerät, die ihr geistig unterlegen sind. Denn
Irmgard ist ungewöhnlich in teil igent
und gebildet.  Sie hat das Abrtur, be-
herrscht mehrere Sprachen,  ist eine aus¬
gezeichnete Pianistin  und hat von ihrem
Vater das Talent zur Malere  i geerbt. Die
Bilder, die sie im Gefängnis gemalt hat, zeigen
eine starke individuelle Note. Immer wieder
kommen in ihnen Frauen vom Typus Irmgards
vor. Als die Malereien während der Verhand¬
lung dem Gerichte vorgelegt werden, erklärt
selbst der Staatsanwalt mit zustimmendem
Kopfnicken: „Hervorragend !" ^

Aber all diese Fähigkeiten können Irmgard
nicht retten. Sie hat bereits für kleine Zech¬
prellereien eine Menge Strafen erlitten, kann
keine Stellung finden. Sie landet bei einem
Schaubudenbesitzer, der sich auf Jahrmärkten
produziert. Vier Wochen hält es Irmgard
unter den Zigeunern,  Schlangen¬
beschwörernund Ausrufern aus ; dann geht sie
durch und taucht in einer Hafenstadt aus.. Mit
ihrem „Freund" verkehrt sie rn den übelsten
Spelunken, trinkt Fusel und befindet sich m
einem ständigen alkoholischen Taumel, so daß ,ie
wochenlang nicht zur Besinnung kommt.

In diesem Zustand befand sich Irmgard auch,
als sie eines Tages wieder ihren Gatten traf.

Fliegeclalaftrophen.
Drei Abstürze au einem Tage. - Fünf Todesopfer.

(Paris , den S. Juni . Radiodienjt .)
Wie di« Luftverkehrsgesellschaft Air-Umon
mitteilt , ist das Postflugzeug Hindochina—
Frankreich, das am K. Juni Saigon verlassen
hatte, am 7. Juni nach der regelmäßigen
Zwischenlandungin Rangoon in einen Sturm
geraten und etwa SSV Kilometer von Akqab
entfernt in einen Fluß gestürzt.  Drei
Mitglieder der Besatzung seien ertrunken.
Die Leichen seien von Eingeborenen geborgen
worden, lleber das Schicksal des Schiffspiloten
fehlt jede Nachricht. Di« Postsäcke seien ge¬

rettet und mit einem anderen Flugzeug weiter
befördert worden. In der Nähe von Lyon
stützte am Montag ein Militärflugzeug ab.
Der Führer des Apparates, ein Unteroffizier,
wurde getötet.

Der Schneidergehilse  Johann Genfer,
der sich seit längerer Zeit mit Segelflugver¬
suchen beschäftigt, ist mit seinem Segelflugzeug
auf der Schmittenhöhe im Lande Salzburg
aus einer Höhe von 8» Meter tödlich  ab-
gestiirzt.

Die täglichen politischen Lusnnnnenstoße.
(Chemnitz,  9 , Juni . Radkodienft .)

I « Limb  ach kam es am Montag abend zu
einem blutigen Zusammenstoßzwischen Natio¬
nalsozialisten und Kommunisten bei dem es
einige schwer und mehrere leichte Verletzte
gab. Das Chemnitzerlleberfallkommandostellte
die Ruhe wieder her.

(Hamburg.  9 . Juni . Radiodienft .)
Im Zusammenhang mit gestrigen Straßen-

«nruhem, bei denen di« Polizei mit Gummi¬
knüppeln vorging, wurden 48 Personen fest¬
genommen.

In der Gefängniszelle erhängt.
(Friedlandi.  Mecklbg., 9. Juni . Radio¬

dien  st.) Der am Montag unter dem Verdacht,
den Feldwächter Staeding ermordet zu haben,
verhaftete Fuhrmann Krauel  hat in der
Nacht zum Dienstag seinem Leben in der Ge¬
fängniszelle freiwillig ein Ende gemacht. Er
wurde heute morgen erhängt aufgefunden.

forderuugen - er Mieterverbände.
»Sofortig« Senkung d er Miete« notwendig."

Die Vertreter der preußischen  Mieter-
uerbände im Bund Deutscher Mietervereine be¬
schäftigen sich mit der preußischenWohnungs¬
und Mietzinspolitik und weisen in einer Ent¬
schließungdarauf hin, daß die Senkung der
Löhne und Gehälter und die Verminderung des
Realeinkommens eine sofortige Senkung
derMieten  notwendig machen. Dies sei da¬
durch erreichbar, daß die Zwischengewinnedes
preußischenAlthausbesitzes an der Hauszins¬
steuer in Höhe von zirka 399 Millionen Mark
jährlich steuerlich ersaßt werden. Durch Ein¬
führung einer Mohrmietensteuer, d. h. einer
Steuer, welche die Mietbeträge erfaßt, die von

dem Althausbesitzüber die gesetzliche Miete hin¬
aus erhoben werden, seien weiterhin erhebliche
Beträge für die Senkung der Mieten und den
Wohnungsneubau verfügbar zu machen. Ange¬
sichts der in dem letzten Jahre erfolgten Sen¬
kung des Baukostenindexvon 189 Prozent auf
zirka 1S9 Prozent bestehe außerdem die Möglich¬
keit den in der gesetzlichen Miete vorgesehenen
Betrag für große und kleine Reparaturen ent¬
sprechendherabzusetzen. Durch gesetzliche Maß¬
nahmen seien Sicherungen dahin zu schaffen, daß
die in der gesetzlichen Miete für Instandsetzun¬
gen vorgesehenenBeträge auch tatsächlichVer¬
wendung finden.

Zusammenstoß bei Veuthen.
27 Verletzte, einer bereits gestorben.

Bei Beuthen  stießen auf der eingleisigen
BahnstreckeBeuchen—Brynneck zwei Personen-
züge aufeinander. 2 7 Personen  wurden
verletzt,  darunter zwölf schwor. Der Loko¬
motivführer Sokolowski «ms Oppeln, der erst
eine halbe Stunde «ach dem Zusammenprall
aus den Trümmern befreit werden konnte, ist
an den Folgen feiner inneren Verletzungen
gestorben.  Der Materialschaden ist bedeu¬
tend. Der Zusammenstoß erfolgte, weil dem
Zugführer des von Brynneck kommenden Zuges
nicht gemeldet worden war, daß der entgegen¬
kommende Personenzug Verspätung habe. Er
wartete die Ankunft des anderen Zuges nicht

ab, sondern fuhr fahrplanmäßig ab, so daß
beide Züge auf der eingleisigen Strecke zusam-
menstoßenmußten.

Dem Beispiel in Lippe-Detmold und in
Preußen folgend, haben nun auch die anh at¬
tischen Rechtspartei - « ein Volks¬
begehrenmit dem Ziel der Auflösungdes Land¬
tages eingeleitet.

Der Reichspräsident hat dem Gnadengesuch
des im Leipziger Reichswehrprozeßverurteilten
Leutnants Ludin  entsprochen. Ludin ist
bereits am Sonnabend aus der Festungshaft
entlassen worden.

Die beiden quartierten sich in einem Gasthof ein
und fuhren nach einigen Tagen weg, ohne be¬
zahlt zu haben. Sie wurden einige Zeit darauf
verhaftet und wegen Betruges  angeklagt.
Der Gatte wurde verurteilt und auch Irmgard
erhielt vier Monate  Gefängnis.

Gestern stand sie vor dem Berufungsgericht.
Und hier beteuerte sie: „Ich wußte ja über¬
haupt nicht, was um mich vorgeht. Ich habe
Alkohol in unglaublichen Mengen gesoffen. Ich
trank, wie ein anderer Morphium nimmt, um
mich zu betäuben. Wenn ich, wie es oft geschah,
ein Dutzend Gläser Kognak und vier bis fünf
Liter Wein trank, so ging ich noch aufrecht, aber
meine Sinne und mein Bewußtseinwaren völlig
verwandelt. Alles Leid war da für mich in
angenehme Empfindungen umge-
wandelt.  Was ich aber während dieser
Wochen oder Monate tat , ist völlig aus meinem
Gedächtnis ausgelöscht.

Vors . : „Haben Sie nicht versucht, wieder
ein geordnetes Leben zu beginnen?"

Angekl . : „Jeder Versuch ist aussichtslos,
Herr Vorsitzender. Man ist ja vorbestraft . . .
Ich will eine Episode erzählen. Ich hatte einen
ehemaligen Rittmeister keimen gelernt. Der
Mann war galant , ritterlich, geistreichund —

verliebt.  Wir fanden aneinander das, was
wir beide, jeder freilich auf andere Weise, ver¬
loren hatten. Es war etwas, was man als
Gegenteil von Schiebertum und Neureich, von
Unmanier und Geistlosigkeit bezeichnen kann.
Ich dachte mich an feiner Seite geborgen. Und
eines Tages wurde ich neben ihm auf der Straße
verhaftet . . . Kurz vor meiner letzten Verhaf¬
tung hatte ich eine Stellung als Auslands¬
korrespondentin  bei einer Gesellschaft
gefunden. Ich freute mich, daß ich«ine Existenz
habe — und eines schönen Tages wurde ich
zum Strafantritt geholt. Da nützt der beste
Wille nichts. Gegen Menschenkann man noch
ankämpfen — gegen Akten  nicht . Und
immer waren es Kleinigkeiten, die zu den Stra¬
fen geführt haben. Ich habe für nicht ganz
zwihundert Mark bisher fünf Jahre Gefängnis
bekommen. . ."

Nachdem der Staatsanwalt selbst Freispruch
beantragt hatte, schloß sich das Gericht der
Auffassung des öffentlichen Anklägers an und
sprach Irmgard Bruns frei.  Aller¬
dings wird sie noch, trotzdem sie schwer krank ist,
vorläufig nicht auf freien Fuß gesetzt, da sie
wegen einer anderen BetrugsangelegenHeit
nach Heidelberg überführt werden soll.

PoMflche
Gespenster.

Auf dem Leipziger Parteitag der deutschest
Sozialdemokratie wurde die gegenwärtige poli¬
tisch-wirtschaftlicheKrifenzeit nicht zu Unrecht
mit der kritischen Lage im Jnflationsjahr 1923
verglichen. Tatsächlich häufen sich di» Anzeichen
schwerer Not, die jenes Jahr auszeichneten.
Aber es häufen sich auch die Rezept» politischer
Quacksalber, die allem Elend Heilung bringe«
sollen.

Ms damals, so recke« sich auch jetzt wieder
die unheimliche« Gestalten, die Lei freundlicher
Witterung ins Nichts zerflattern, aber Lei
Nebel und Sturm wieder sich bemerkbarmachenz
dis Gespenster der politischen Gewalttheorien.
Es ist sicher kein Zufall, daß die Putschisten
vom Sowjetstern gerade im Notjahr 1923 di»
gleiche Sprache sprachen, wie sie jetzt im Not¬
jahr 1931 ««gewendet wird. Und noch weniger
Zufall, daß die Rechtsradikalen heute mit glek»
cher Bierehvlichkeit und mit gleich düstere»
Prophetenmiene um die Gunst des Volkes wer»
ben, wie damals. Zwar hat Hitler mit Röhm
und seiner sonstigen Kumpanei den Bürger»
Lräu-Putsch von 1923 vergessen, zwar schwöre«
sie heute jeden gewünschten Eid auf ihre „Lega¬
lität ", aber die Praxis ihrer organisierten
Bande straft sie an jedem Tags Lügen.

Es ist nur ein Symptom der Lage, daß de«
„Stahlhelm", nachdem er eben erst mit allen
Mitteln der Fälschung und der demagogischen
Verhetzung bei seinem „Volksbegehren" gegen
das demokratische Preußen sein politisch-reaktio¬
näres Gesicht gezeigt hatte, jetzt bei seinem
Aufmarsch im Osten vor den Rudimenten der
Vergangenheit nationalistischeDrohungen übel¬
ster Art auch über die Grenze sandte. Tin
Symptom, das unterstrichen wurde durch einen
simplen Bleistiftstrich, der aus der Rede des
Duesterberg das Land Italien aus der Reihe
derer auslöschte, in denen deutsche Minderhei¬
ten unter fremdnationalem Terror seufzen. Das
Land Mussolinis, das Land des blutbeflecktesten
Faschismus, ist für die Nationalisten des Stahl¬
helm heilig geworden, seit die Abordnung die¬
ses Bundes „deutscher" Frontsoldaten dem Herrn
Mussolini höchstselbst ins faschistischeAuge
blicken durfte. Deutsch-Tirol — das ist ein Be¬
griff, der beim „Stahlhelm" unbekannt gewor¬
den ist, feit er sich an der Sonne des Kriegs¬
hetzers Mussolini hat wärmen dürfen.

Dafür aber schwenkt der „Stahlhelm" kräftig
ein in die Front der deutschenFaschisten, die
den Drachen Marxismus zu töten sich vermißt.
Die ordenbehangenen „Prinzen", die mit ihm
paradierten, wissen, was sie diesem „Bund der
Frontsoldaten" schuldig sind, der die Gegenwart
mit der Kehrseite bettachtet und hypnotisiert in
der Vergangenheit seine Zukunft sucht.

Derweil üben die Hakenkreuzler, die sich uw
Adolf Hitler scharen, sich weiter in der Vorberei¬
tung des „legalen" Hochverrats. Leute, die sie
aus nächster Nähe kennen, machen sich freilich
über die Politik des „Braunen Hauses"' wie der
„braunen Hemden" lustig, wie etwa Reinhold
Wulle, der noch vor kurzem mit ihnen in Reih
und Glied stand. Aber auf diejenigen, die poli¬
tisch nicht geschult sind, von der Eegenwartsnot
in Hoffnungslosigkeitgetrieben wurden, wirkt
die skrupelloseGroßmäuligkeit einstweilen noch
immer anziehend, Es ist deshalb nicht verwun¬
derlich, daß die — sonst so tatenlose — Reichs¬
tagsfraktion der arbeitslosen Diätenschlucker
vom Hakenkreuz mit einer Reihe von „Ent¬
schließungen" an die Öffentlichkeit trat , die an
Unverfrorenheit ihresgleichenselbst in der deut¬
schen Geschichte sucht. Diese Prediger der offe¬
nen Gewalt, diese Propagandisten des „Köpfe--



dert>reichliche Kirchenvertrag.
Gestrige Verhandlungen im Landlag.

rollens", diese Vorkämpfer des Fememordes
stellen sich entrüstet darüber, daß die Notver¬
ordnung zur Bekämpfung politischer Ausschrei¬
tungen auch gegen ihre Anhänger Anwendung
findet. Und sie wagen es, über Verletzung demo¬
kratischer Grundsätze zu greinen, die sie selbst in
die Tiefen der Hölle wünschen!

Damit kein Mißverständnis entsteht: Ein
ernster und würdiger Protest gegen wirkliche
oder vermeintlicheMißgriffe steht selbstverständ¬
lich auch dem an, der ein grundsätzlicher Gegner
des herrschenden Systems ist. Besonders die
Demokratie muß mit solchem Protest nicht nur
rechnen, sie muß ihn auch beachten, wenn er
einen Schimmer der Berechtigung hat. Aber
von denen erlassen, die ihn mit unverhüllter
Absicht gerade an hen Reichspräsidentenrichte¬
ten, den sie selbst nach eigenem Eingeständnis
gewählt haben, wirkt dieser Protest als eine
heuchlerische innerlich unwahre Aeußerung einer
grundsatzlosennur auf die Gewalt pochenden
Landsknechts-Gruppe. Er ist nur ein neues
Zeichen für die Art der Aktivität, die der
Faschismus in Deutschlandneuerdings entfaltet,
nachdem sein „Wahlsieg" vom 14. September
mit dem blamablen Rückzug aus dem Reichstag
geendet hat.

Stahlhelm-Aufmarsch und Hakenkreuz-Aktivi¬
tät erhalten aber erst ihre rechte Beleuchtung
durch das Wiederauftreten der Ritter vom
Stahl , wie es unter der Firma des Langnam-
Vereins in Düsseldorf geschah. Ganz wie im
Notjahr 1923 weisen diese „Jndustrieführer"
Plötzlich ihre Wunderrezepte vor: Freiheit der

Wirtschaft, Aufhebung des Tarifrechts, Aus¬
beutungsfreiheit für jeden Kapitän der In¬
dustrie, Fortfall aller staatlichen Einmischungen
in den Wirtschaftsprozeßund schließlich als All¬
heilmittel für jedes lieber, das aus der Krise
des Kapitalismus erwuchs, das „Direktorium",
das heißt die Diktatur der Schwerindustrie,
ausgeübt durch politische Vertrauensmänner
des rücksichtslosesten Scharfmachertums!

Die Töne sind nicht unbekannt. Sie sind so¬
gar schon sehr alt , aber noch nicht alt genug, als
daß man vergessen hätte, wie einst di« gleiche
Grupps von Scharfmacherndem königlich preu¬
ßischen Ministerium, das sozialer Anwandlun¬
gen verdächtig schien, den „Herrenstandpunkt
ins Auge drücken" ließ. Auch nicht alt genug,
um das schmachvolle Versagen dieser Wirt¬
schaftsführersowohl 1918 wie 1923 vergessen zu
lassen.

Aber sie sind doch wieder neu genug, um zu
erkennen, wie die schwerkapitalistischenInter¬
essen zusammenfallen mit dem Aufmarsch der
Faschisten aller Grade und Abzeichen. Und des¬
halb sind sie ein Signal für alle, denen an
demokratischer Selbstbestimmung und an
sozialistischer Gestaltung gelegen ist. Ein Signal,
das aufruft zur Abwehr und zur steten Kampf¬
bereitschaft. An den Mauern der organisierten,
in sich einigen Arbeiterklassewird jeder Ansturm
zerschellen. Und schließlich heißt es: dem
Faschismusmitten ins Herz, dem kapitalistischen
Herrentum aber „den Daumen ins Auge, das
Knie auf die Brust"!

Eigenbericht aus Berlin.
Der preußische Landtag ist am Montag wie¬

der zusammengetreten, um den Staatsvertrag
mit den evangelischenLandeskirchen zu bera¬
ten. Die Kommunisten benutzten die Gelegen¬
heit zu wüsten Protesten gegen die neue Not¬
verordnung. Sie brachten wogen der neuen
Gesetze der Reichsregierung zugleich ein Miß¬
trauensvotum gegen — das preußische Kabinett
ein. Auch sonst machten sie während der Sitzung
wüsten Lärm und übersteigerten sich in
Schimpfworten gegen Gott und die Welt.

Der Kirchenvertrag selbst wurde von Kul¬
tusminister Grimme  sachlich begründet.
Grimme wies einleitend darauf hin, daß der
preußische Landtag durch Mehrheitsbeschluß
vor zwei Jahren das Staatsministerium beauf¬
tragt habe, einen Vertrag mit den evangeli¬
schen Kirchen abzuschließenund die Regierung
den Auftrag des Landtages selbstverständlich
habe erfüllen müssen. Auf Grund der Wei¬
marer Verfassung sei der Staat zu erheblichen
Leistungen an die Kirche gezwungen, die Kirche
ihrerseits aber ohne alle Bindungen gegenüber
dem Staat . In dem neuen Kirchenvertrag
muß die evangelischeKirche die Verpflichtung
übernehmen, nichts Feindliches mehr gegen den
Freistaat zu unternehmen. Grundprinzip des
gegenwärtigen Staats sei volle Parität gegen¬
über allen Kirchen und Weltanschauungs¬
gemeinschaften.

Für die sozialdemokratischeFraktion gab
Abg. Nickers die Erklärung ab, daß sie ihre
endgültige Stellungnahme erst bei der dritten
Lesung fällen werde. Für den Vertrag spreche
die Parität , den Evangelischen nicht zu ver¬
weigern, was die Katholiken bekommen hätten,
ebenso, daß die preußischenKirchenverträge im
Gegensatz zu den bayerischendas gesamte Schul¬
wesen als reine Staatsangelegenheit völlig
unberührt lasten. Gegen den Vertrag spreche,
daß eine paritätische Behandlung der Freiden¬
ker bisher nicht erreicht sei. die große Finanz-

nöt des Staates und die reaktionäre Einstel¬
lung weiter evangelischer Kreise.. Rickers
wies u. a. auch auf die unerfreuliche Erschei¬
nungen der Stahlhelm geistlichen und
Nazipastoren  hin . Auch das evangelische
Kirchenregiment habe niemals das Treiben
der Rechtsradikalen als unchristlichabgelehnt,
während das katholische Episkopat das deutlich
getan hat. Rickers erinnerte schließlich noch
daran , daß als seinerzeit der preußische Land¬
tag einen Vertrag zwischen dem Staat und den
evangelischenLandeskirchengefordert habe, die
sozialdemokratischeFraktion sich der Stimme
enthalten hätte. Das zeige, daß die jetzt vor¬
handenen Bedenken von der Sozialdemokratie
schon vor zwei Jahren richtig erkannt worden
seien.

Aus den Erklärungen der übrigen Parteien
ging hervor, daß Wirtschaftspartei und Christ¬
lich-sozialer Volksdienst für den Kirchenvertrag
stimmen. Von der DeutschenVolkspartei und
den Deutschnationalen wird die Mehrheit der
Fraktion mit Ja , die Minderheit mit Nein
stimmen, weil sie glaubt , daß dieser Kirchen¬
vertrag dem Staat mehr Rechte gibt, als ihm
gegenüber der Kirche zukommen. . Aehnlich
liegt es bei der Deutschen Fraktion, für die der
Abgeordnete Vaecker die Zustimmung aus-
kprach. Der alte Graf Posadowsky  sprach
sich jedoch dagegen aus und warf der General¬
synode vor. daß sie von Luthergeist
keine Spur  gezeigt habe, als sie um finan¬
zieller Erfolge willen die Freiheit der Kirche
an die gegenwärtige Regierung des preußischen
Staates verraten habe. Der Staatsparteiler
Graue stellte fest, daß zwar die Kirchendotation
um 1,2 Millionen im Jahre erhöht, aber
gleichzeitig in den letzten beiden Jahren der
Staatszuschuß an die evangelische Kirche um
7 Millionen herabgedrücktworden ist.

Der Kirchenvertrag wird heute im Haupt¬
ausschußberaten; die zweite Lesung findet am
Mittwoch statt.Gestern in Chequers.

Amilichee Berliner SpiimiSmuü. - Angeblich..der
Iwe«l der Krise erreicht

Wolfs teilt mit : In Verliuer  politischen
Kreisen ist man der Auffassung, daß der Besuch
des deutschenReichskanzlers und des Neichs-
vnßenministers in Chequers völlig seinen
Zweck erreicht  hat . Den Aeußcrungen der
oppositionellen Presse von der Ergebnislosigkeit
der Unterredungen in Chequers wird an amt¬
licher Stelle entgegengehalten, daß schon immer
vor übertriebenen Erwartungen und vor der
Hoffnung auf endgültige Ergebnisse gewarnt
und darauf hingewiesen worden ist, daß kein
besonderes Programm und keine besondere Ta¬
gesordnung für die Unterhaltung in Chequers
festgesetzt worden find. Auch die Haltung der
französischen Presse, die sehr stark gegen Che-
auers Stellung nimmt, beweist offensichtlich, daß
Deutschland seinen Zweck erreicht hat. Beson¬
dere Bedeutung mißt man der Tatsachebei, daß
Dr. Brüning und Dr. Curtius Gelegenheit hat¬
ten, nicht nur mit dem britischen Premiermini¬
ster über die wirtschastlicheLage Deutschlands
zu verhandeln, sondern daß an diesen Verhand¬
lungen auch der Handelsminister Graham und
Sir Frederick Leith-Roß aus dem Schatzamt und
der Gouverneur der Bank von England, Mon-
tague Norman, teilgenommen haben.

In diesem Zusammenhang wird an amtlicher
Stelle die Forderung auf Einberufung des
Reichstages  als bedenklich bezeichnet. Die
Regierung  müsse ihre volle Handlungsfrei¬
heit haben, um die in Chequers so günstig ein¬
geleiteten Verhandlungen fortsühren zu können.
Diese Handlungsfreiheit würde durch un¬
fruchtbare Diskussionen  im Parla¬
ment nur beeinträchtigt werden können.

Der englische Außenminister Henderson
wird den Besuch des ReichskanzlersDr. Brüning
und des Außenministers Dr. Curtius aller Vor¬
aussicht nach noch im Laufe des Sommers in
Berlin  erwidern . Der genaue Termin des
Besuchs soll schon demnächst vereinbart werden.

(Eigenbericht aus London .) Im
Verlauf der Unterhaltungen in Chequers wur¬
den auch die Abrüstungssrage und die Frage der
Zollunion berührt, der Hauptteil der Unter¬
redungen galt jedoch dem Reparationsproblem.

Die Darstellungen der deutschenMinister
haben alle Zweifel an der Wirklichkeitder deut¬
schen Not, die man hier vielleicht noch hatte,
zerstreut und haben auch England von der Not¬
wendigkeit zum Handeln überzeugt. Es hat sich
ferner eine Uebereinstimmnngder deutschen uns
der englischen Auffassung dahin ergeben, daß
Heide Länder eine Revision des Poungplans
einem Moratorium vorziehen. Dieser Weg der
Revision erfordert internationale Zusammen¬
arbeit und die Feststellung des Kommuniques
Über die Notwendigkeit internationaler Zusam¬
menarbeit hat den konkreten Untergrund, daß
eine internationale Aktion in diesem Sinne, also
dieser Revision der Reparationen und der damit
zusammenhängende« interalliierten Schulden
»ns Auge gefaßt worden ist. An dieser Aktion
soll nach englischerAuffassung der Völkerbund
picht beteiligt werden. Vielmehr müßten zu¬
nächst dis Besprechungenzwischen den Staats¬
männern der beteiligten Länder fortgesetzt wer¬
den. Es läge durchaus nahe, daß Dr. Brüning
in Paris zunächst ähnliche Unterhaltungen
führe wie in England. Das Ziel wäre schließ¬
lich die Einberufung einer internationalen Kon¬
ferenz zwecks Klärung des Kriegsschulden-
problems. Ehe man sich diesem Ziel weiter
Nähere, wolle man jedoch den Aufenthalt Stim-
sons in Europa abwarten. Keinesfalls solle sich
Dentschlandan die Spitze einer internationalen
Bewegung zur Revision d?̂ Kriegsschuldenstel¬
len. Was erstrebt werde sei eine wirklich inter¬
nationale Aktion, Lei der die Aktivität von den
Gläubigern ebenso sehr ansgehen müßte wie von
de» Schuldnern.

Am Montag sprach der Reichskanzler wäh¬
rend eines Empfangs des Instituts für inter¬
nationale Angelegenheiten über internationale
Zusammenarbeit der Völker. Im Lause des
Tages wurden Dr. Brüning und Dr. Curtius
auch vomKönig  empfangen. Am Abend fand
in der deutschenBotschaft ein Empfang statt,
bei dem auch Macdonald und Henderson zu¬
gegen waren. Die Abreise des Reichskanzlers
und des Außenministers erfolgt am Dicnstag-
vormittag von Southampton aus mit der
„Bremen".

(London^  9 . Juni . Rad io dienst .)
Im Verlauf ernes Empfanges des englischen
Instituts für auswärtige Politik erwiderte der
Reichskanzler  auf eine Begrüßungs¬
ansprache u. a. folgendes: „Die freundschaft¬
lichen Beziehungen in Chequers haben beiden
Parteien Gelegenheit gegeben, unsere gegen¬
seitigen Schwierigkeitenzu erörtern. Wie Sie
aus dem verösfentlichen Kommunique ersehen
haben, ist gegenseitig  vereinbart worden,
eine Zusammenarbeit zwischen allen in Be¬
tracht kommendenLändern zu suchen, um die
gegenwärtig« Lage zu verbessern.  Ich
bin sicher, daß dieser Geist des Einvernehmens
ein künftiges Echo in der öffentlichen Mei¬
nung der Welt finden wird. Dr. Curtius und
ich schätzen die herzliche Aufnahme,  die
nnr von unseren englischen Gastgebern er¬
fuhren, außerordentlichhoch, und ich freue mich,
eine Gelegenheit gehabt zu haben, den briti¬
schen Staatsmännern öffentlich zu danken."

Dr. Brüning und Dr. Curtius haben an
Macdonald und Hendersonbeim Verlassen
Englands  Abschiedstelegramme gesandt, in
denen ihr Dank für die Gastfreundschaft, die die
beiden Minister in England erfahren haben,
zum Ausdruckgebracht wird.

Minister Henderson  empfing gestern,
wie die „Times" meldet, den französischen und
italienischenBotschafter, die er über den wesent¬
lichen Inhalt der Besprechung von Chequers
in Kenntnis setzte. ^

(Berlin,  9 . Juni . Radio  dienst .)
Ein Berliner Blatt meldet heute, daß die
Reichsregierung der Bank für internationale
Zahlungen in Basel aller Wahrscheinlichkeit
nach schon in aller nächster Zeit die Mittei¬
lung  machen wird, daß sie von dem Recht
Gebrauch machen werde, den Transfer des am
Haager Abkommen aufschiebvar bezeichneten
Teils der laufenden Annuität aufzuschie»
ben.  Durch diese Aufklärung werde der Weg
zur Nachprüfung des Poungplanes frekgemacht.

Der preußischeLandtag wird in der Zeit
vom 7. bis 13. Juli eine kurze Sommertagung
abhalten. In dieser Zeit soll «. a. auch zu
dem Volksbegehrendes Stahlhelms
aus Auflösung des preußischenLandtags Stel¬
lung genommen werden.

Im preußischen Landtag haben die Kommu¬
nisten einen Mißträuensantrag  gegen
das gesamte Staatsministerium wegen der
neuen Notverordnung des Reiches eingebracht.

Der badische Gesandte  in Berlin,
Honold, hat den badischen Staatspräsidenten
gebeten» ihn bis zum Spätherbst dieses Jahres
unter Verzicht auf jede Pension von seinem
Amte zu entbinden. Die Gründe des Rücktritt-
gesuchs sollen in Meinungsverschiedenheitenmit
der Vorgesetzten Behörde in Karlsruhe zu suchen
sein.

Auf Grund einer vom französischen
Arveitsminister erlassenen Verordnung ist die
Dauer der Auszahlung der staatlichen Ar¬
beitslosenunterstützung  von fünf auf
sechs Monate verlängert worden. Der Erlaß ist
zeitlich nicht begrenzt.

Boote zu vermieten.
Von

Jo Hanns Rösler.
Nachdruck verboten.

Der alte ehrlicheBootsmann Benedikt stand
bei seinen Booten. Er war als guter Boots¬
mann bekannt. Ein kräftiger Ruderer, ein ver¬
schwiegener Schifselenker. Und gerade der letzte
Umstand hatte ihm zu einem schönen Vermögen
verholfen. Heimliche Fahrten in das einsame
Meer hinaus , Fahrten , in denen er sein Boot
zu einer verborgenen Waldstelle ruderte, wo
seine Fahrgäste sich trafen, wo er zurückblieb,
während sie allein davonruderten oder auch zu
ihm einstiegen und sich hinter seinem Rücken

-in das Boot verbargen. Das waren seine
liebsten Fahrten und sie brachten ihm mehr
Geld, als man selbst für derartige Dinge er¬
warten durfte. Aber niemand kannte seinen
genauen Preis , niemand wußte, woher eigent¬
lich das viele Geld kam, das der Bootsmann
am Schluß jeder Saison auf die Sparkassender
Nachbarstädtetrug.

Ein Herr trat zu ihm.
„Sind Sie der Bootsmann Benedikt?"
„Jawohl , Herr."
„Sind Sie zuverlässig?"
„Ich fahre seit dreißig Jahren ."
„Ich weiß nicht, ob Sie mich verstehen —

ich meine, ob ich mich auf Ihre Verschwiegen¬
heit verlassen kann?"

Der Bootsmann brummte: „Das will ich
meinen, Herr — ich höre und sehe nichts, wenn
es gewünscht wird."

„Also schön— wir verstehen uns — ich
möchte gern mit einer jungen Dame einen
Ausflug machen, von dem niemand etwas
wissen darf. Dre Dame ist mit ihrem Gatten
hier, ihre Schwiegermutter ist gestern auch noch
eingetroffen. Wir dürfen also keinesfalls ge¬
sehen werden, noch darf jemand von dem Aus¬
flug erfahren. Ich glaube, Sie sind der richtige
Mann zu so einer Fahrt . Wollen Sie ?"

Der Bootsmann nickte.
Man besprach Abfahrtszeit und nähere

Details und verabredete, daß das Boot nach¬
mittags drei Uhr an der Brücke warten sollte
und man die Dame nach halbstündiger Fahrt
an der Stelle aufnehmen würde, wo der Wald
bis zu den schmalen Dünen, unm-ittelbar bis
an das Meer reichte.

Die Fahrt begann herrlich.
Spiegelglatt war das Meer und dis Sonne

pielte in taufend Farben.
Vor fünf Minuten hatte das kleine Boot

angelegt uns eine junge, sehr schlanke Dame
ausgenommen. Der Herr küßte ihr leise die
Hand und sie nahmen schweigend in der Rück-
eite des Bootes Platz. Ohne ein Wort zu
prechen, nur dem gleichmäßigen Takt der
Ruder lauschend, verging di» Fahrt.

Plötzlich ließ der Bootsmann dis Ruder
inken.

„Ich mag nicht mehr", sagt« er.
Der Herr erschrak: „Was haben Sie ?"
Der Bootsmann brummte etwas Unver¬

ständliches.
„Warum rudern Sie nicht? Was soll das

bedeuten?"
Wieder keine Antwort.
„Sprechen Sie doch — ist Ihnen schlecht?

Rudern Sie uns sofort zum Ufer zurück."
„Ich denke nicht daran", knurrte endlich der

Mann , „Sie werden allein zurückrudern— ich
bleibe hier draußen — ich habe das Leben satt

ich werde mich hier in das Meer stürzen."
Tue Dame schrie entsetzt auf. Ihr Begleiter

prach auf den Bootsmann ein : „Sind Sie doch
vernünftig, Mann — warum wollen Sie sich
denn umbringen - - was soll denn dann aus

uns werden? — nehmen Sie doch Rücksicht
wir werden als Zeugen vernommen — jeder
erfährt von dieser heimlichen Fahrt — ein un¬
übersehbarer Skandal ist die Folge."

„Ja , darauf kann ich nun keine Rücksicht
nehmen", brummte der Bootsmann.

Der Herr schrie empört: „Das wird Ihrem
Geschäft schaden— wenn Sie sich unbedingt um¬
bringen wollen, so bringen Sie sich doch zuhause
um oder fahren Sie dann wieder zurück— aber
wir wollen mit der Sache nichts zu tun haben!
Warum wollen Sie sich denn überhaupt um¬
bringen?"

„Geldsorgen, Herr, große Geldsorgen."
Der Herr verstand sofort: „Welche Summe?"
Der Bootsmann sprach sofort umgänglicher:

„Das hängt davon ab."
, „Wovon?"

„Wieviel der Herr bei sich haben. Wenn es
nicht genügend ist — springe ich lieber gleich
ins Meer."

„Um Gottes willen" rief jetzt die Dame da¬
zwischen, „bleiben Sie leben!"

Sie griff nach ihrer Tasche. „Wieviel
brauchen Sie denn?"

Der alte ehrliche Seemann kaute: „Ja , wenn
die HerrschaftenZusammenlegenwollen, — das,
was die Herrschaften halt mithaben — ich
dächte, so dreihundert Mark würden genügen,
mich am Leben zu erhalten."

Der Herr zog seine Brieftasche. „Hier haben
Sie zweihundert. Sie können damit zufrieden
sein.

„Nein — nicht unter dreihundert — da
stürze ich mich lieber in das Meer."

„Sei doch nicht kleinlich, Adolf", flüsterte
die Dame und schob dem Bootsmann die rest¬
lichen hundert Mark aus ihrer Tasche hinüber,
„Du weißt doch, was aus dem Spiele steht."

Der Bootsmann Benedikt steckte das Geld
vergnügt in die Tasche und griff nach den
Rudern.

„Wollen die Herrschaftennoch hinausgerudert
werden?" fragte er.

„Fahren Sie sofort an das Ufer zurück, wo
wir die Dame ausgenommen haben."

„Bitte sehr. Ganz nach Belieben."
Das Boot schoß in schnellen Stößen aus¬

wärts . Nur noch wenige Meter waren es bis
zum Strand.

„Gelingen Ihnen Ihre frechen Erpressungen
immer?"

Der Bootsmann lachte ungeniert : „Meistens,"
„Und noch nie hat sie einer angezeigt?"
„Nein. — Der Herr können sich ja denken

diskrete Fahrt ist diskrete Fahrt — die Ehr»
der Dame ist uns Männern heilig."

Das Boot fuhr knirschend auf den Sand auf,
Der Bootsmann sprang heraus und zog das
Boot mit der nächstenStrandungswelle weiter
hinauf.

„Auch Sie werden mich nicht anzeigen",
wiederholte er noch einmal, „schließlich ist die
schöne Dame doch wohl verheiratet."

„Verheiratet ist sie", nickte der Herr, „aber
mit mir."

Der Bootsmann schaute betroffen: „Mit
Ihnen ? — das ist doch nicht wahr — warum
hatten Sie mir denn dann die dreihundert
Mark gegeben?"

Der Herr trat zu ihm: „Nicht aus Nächstsn--.
liebe — auch nicht aus Dummheit —, sonoerit
weil ich Ihrem Treiben endlich einmal ein
Ende machen wollte. Ich bin Kriminalkom¬
missar und eigens aus Berlin herübergekommen,
um Sie auf frischer Tat zu verhaften. Die
beiden Herren, die auf mein Zeichen zu uns
gekommen sind und jetzt hinter Ihnen stehen^
werden Sie sofort abführen."

Vier Hände schlossen sich fest um seine Arma
Der alte ehrliche Bootsmann Benedikt

knurrte: „Das ist mir in meinem Leben denn
doch noch nicht vorgekommen— jetzt mengen
sich schon die Berliner in unsere bescheidenen
Sommerverdiensteund gönnen uns nicht einmal
mehr die kurze Saison , , -"
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Rüstringen , 9. Juni.
Die Arbeiter-Radsportler werben.

des Arbeiter-Rad- und
Kraftfahrerbundes „Solidarität " wird uns ge-

den Jadestädten allen Arbei¬
tern und Avbeiterjportlern bekannte Arbeiter-

Kraftfahrerbund „Solidarität " be-
bisherigen, auch in diesem

Jahre seinen Werbemonat.
Der Auftakt hierzu bildet der am 10. Juni,

^ ^ r. autdem  Bismarckplatz stattfindende
Etliche Werbskunsttahrwbendsbei schlechtem

?m ^ yum ) Es soll der breiten
l Eelegenheit gegeben werden, sich

dreje s"^ essanten Vorführungen anzusehen, zu-
mal sich doch heute schon ein jeder, ob bewußt
oder unbewußt, diesem herrlichen Sport wid¬
met. Nicht nur, um zur Arbeitsstelle oder zum
Vergnügen in die Welt hineinzufahren, haben
wir uns zu einem Bund zusammengeischlossen,

-. Körper zu trainieren'
abznharten und zu stählen, denn gerade bei
bislem Sport werden sämtliche Muskeln des
inenschucheN- Körpers in Be-wogun-g gesetzt unÄ
erlangt Lröser dadurch eine außerordentliche
Widerstandskraft. Ob groß ob klein, jung und
alt , alles findet sich in dem Arbeiter-Rad- und
Kraifffahrerbund Mammen. Schulter an
Schulter geht es bei dem jetzigen herrlichen
Frühlings -Wetter in die weite' Natur, heraus
aus der stickigen Stadtluft . Welch gesunden
Schlaf, welch gesunden Appetit eine solche Fahrt
mit sich bringt , das wissen am besten die die
auch wandern. Eine besondere Gruppe bilden
die Saalfahver . Mit welchem großen Eifer
diese ihrem Sport huldigen, beweisen die Kunst-
zahlten mit ihren akrobatischen Kunststücken,
rlebuiig, Ausdauer, Training und Liebe zum
Radsport lassen diese wagemutigen Sportler
solche Fertigkeit erreichen und erzielen. Selbst
unsere Jugend Hat ihre eigene Abteilung und
-wenn es heißt, dann und ' dann findet eine
Ausfahrt oder Kunstfahrt statt, so ist aber auch
der Letzte zur Stelle. Wir betreiben unser
Radfahren nur aus sportlichenGründen. Rad¬
rennen bis zu SO Kilometer sind zugelassem
Radrennen, wofür es die sogenannten blecher¬
nen Medaillen gibt, wie bei den bürgerlichen
Sportlern , gibt es nicht. Die Erhaltung und
Gesundung unseres Geistes und Körpers ist
unsere Parole.

Ein Wilhelmshavener als Negerkönig. Aus¬
wärtige Blätter berichten von der afrika¬
nischen Eoldküste von der aufsehenerregenden
Auffindung eines deutschen Steuermannes, der
28 Jahre unter den wilden Negerstämmenlebte
und nach der Heirat einer Negerin zum König
des Burustammes ernannt wurde. Bei einem
Marsch in das Landesinnere fanden englische
Vermessungsbeamte in einem Negerdors, das
bisher noch nie von Weißen betreten worden
war, einen großgewachsenenweißen Menschen
mit wallendem blonden Bart und Haar. Der
Weiße ist der deutscheSteuermann Wilhelm
Knoop aus Wilhelmshaven. Der deutsche
Segler „Emilie", auf dem Knoop als Steuer¬
mann bedienstet war, erlitt im Jahre 1904 an
den gefährlichen Riffen, die der Eoldküste,
jenem fast unerforschten Landstrich der briti¬
schen Kronkolonie an der Euineaküstevorlagern,
Schiffbruch. Von den 17 Mann der Segler-
Lesatzung rettete sich bloß als einziger der
Steuermann Wilhelm Knoop, während alle
seine Kameraden den Tod fanden. Knoop er¬

«»

Der neue Eingang znm Reuender Friedhof, über dessen Einweihung wir gestern berichteten.
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reichte schwimmend das Ufer und wurde von
einer jungen Negerin aufgefunden, die Muscheln
suchte. Das Mädchen war die Tochter des
Königs der Buru, eines wilden, kampfgeübten
Negerstammes. Mit der Zeit rückte der deutsche
Seemann unter dem Schutze der Königstochter
zum Schwiegersohn und Nachfolger des Be¬
herrschers des Burustammes vor. Wilhelm
Knoop beschloß, trotz des Vorschlagesder Eng¬
länder, die ihn an der Küste und nach Europa
bringen wollten, bei dem Negerstamm zu
bleiben und nie mehr in seine deutsche Heimat
zurückzukehren.

Interessengemeinschaft der Altkapitulanten.
Uns wird berichtet: Die Interessengemeinschaft
hielt am 6. Juni in „Deckers Mühlenhof" ihre
Monatsversammlung ab. Besprochen wurden
unter anderm Eingänge vom Versorgungsamt.
Befremden erregte es, daß der Sondererlaß des
Reichsarbeitsministeriums zur Notverordnung,
auf welchen vom Versorgungsamt bei der Er¬
ledigung von Anfragen hingewiesen wird,
nirgends veröffentlicht worden ist. Gerade
dieser Sondererlaß bringt Bestimmungen die
für die Altkapitulanten von besonderemInter¬
esse sind. Weiter wurde beschlossen, in An¬
betracht der ernsten Zeit von jeder Veranstal¬
tung Abstand zu nehmen.

Aus dem Verein der Ostpreußen. Uns wird
berichtet: Der Ostpreußen-Verein hielt kürzlich
seine gut besuchte Monatsversammlung ab. Vor
Eingang in die Tagesordnung gedachte der Vor¬
sitzende' -der verstorbenen Landsleute Emma
Stührenberg -und Franz Ana-kowski. Die An¬
wesenden erhoben sich zu Ehren der Toten von
den Plätzen. Die Eingänge wurden der Ver¬
sammlung bekannt gegeben, u. a. das Rund¬
schreiben des Rhein.-Westf. Hauptverbandes so¬
wie das Werbeschreibender Badeverwaltung
Wilhelmshaven. Der Antrag des Kassierers
wurde einstimmig angenommen. Desgleichen
wurde der Sommerausflug mit den Kindern aus
den 28. Juni nach dem Restaurant „Zur

Schleuse", Mariensiel, beschlossen. Der Abmarsch
findet um 1.30 Uhr vom „Werstspeisehaus" aus
statt, letztes Treffen um 2 Uhr am Schlachthof.
Um frühzeitige Eintragung und um rege Be¬
teiligung wurde besonders gebeten. Es wurde
beschlossen, die Versammlungen jeden ersten
Freitag im Monat im Vereinshaus „Speise¬
haus" abzuhalten. Die näckste Monatsversamm¬
lung findet -am 3. Juli statt.

Mieterversammlung. Auf die heute (Diens¬
tag) abend 8 Uhr im „Werftspeisehause" statt-
findende Mitgliederversammlung des Reichs¬
bundes Deutscher Mieter e. V. werden die Mit¬
glieder nochmals hingewiesen und um zahl¬
reiches Erscheinenersucht.

Aus dem Arbeiter-Schachklub. Der Klub
macht auf das am 14. Juni im Vereinslolal
(„Siebethsburger Hof"', Heinken) stattfindende
Simultanspiel aufmerksam. Ausgeführt wird
das Spiel vom Bremer Klubmeister Kurpjahn.
Beginn 2 Ahr. Alle Schachfreundesind herzlich
willkommen.

Aus dem Kaninchenzüchterverein. Uns geht
folgender Bericht zu: Einstimmig ausgenom¬
men in den Verein wurden zwei Züchter: ein
Züchter scheidet wegen Aufgabe der Zucht aus
und einer wurde ausgeschlossen. Der Ausstel¬
lungsleiter zur Jade -Schau, welche am 12. De¬
zember stattfindet, gibt bekannt, daß die Lokal¬
frage auf Schwierigkeiten stößt. Leider fehlt
es in den Jadestädten an einer Ausstellungs¬
halle für die Kleintierzüchter. In der Aus¬
sprache über Zuchtangelegenheitenwurden fünf
Jungtiere , welche von verschiedenenZüchtern
mitgebracht waren, behandelt. Der nächste
Vortrag ist über Linienzucht. Die Jugend¬
gruppe kommt jeden zweiten Sonntag im Mo¬
nat zusammen. Es wird dortselbst an Hand
von Tatsachen sowie durch die Bibliothek be¬
lehrend auf die Jugend eingewirkt. Der Züch¬
ter Wasser treibt jetzt neben der Kaninchen¬
zucht auch Nerzzucht. Eine von ihm erworbene
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Feh hat acht Jungtiere . Diese Tiere sind hier
am Orte sowie in weiter Umgebung die ein¬
zigsten. Auf der Wanderausstellung in Han¬
nover erhielten die Züchter E. Janßen einen
dritten Preis und eine Anerkennungauf W. W.,
Lambrecht einen ersten Preis auf Hasen und
Kanin.

Wilhelmshavener Tagesbericht
Aus dem Bauernverein. Der Landesverein

der Bayern St . hielt seine satzungsgemäßstatt¬
findende Monatsversammlung am Sonnabend
abend im „Kolpinghaus" ab. Der erste Vor¬
sitzende, Landsmann F. Brand , bat alle An¬
wesenden, sich zu Ehren des verstorbenenLands¬
mannes I . Busler von ihren Plätzen zu er¬
heben. Am Nachmittag hatten mehrere Lands¬
leute ihn zu Grabe getragen. Ein Kranz mit
Blumen und Bändern in den Heimatsarben
wurde als letzter landsmannschaftlicher Gruß
am Grabe niedergelegt. Neu ausgenommen
wurden drei Mitglieder. Der am Pfingstmontag
veranstaltete Ausflug fiel bei schönstem Wetter
und bayerisch-blauem Himmel zur vollen Zu¬
friedenheit der Mitglieder aus. Man kam zu
dem Entschluß, nochmals einen Ausflug zu
unternehmen. Der geschäftliche Teil war somit
erledigt. Mit einem dreifachen Hoch auf die
Heimat schloß der erste Vorsitzende die Ver¬
sammlung. Nachdem nun noch eine Gruppen¬
aufnahme mit Blitzlicht gemacht worden war,
hielten 'einige Schuhplattlertänze und Hermat¬
lieder die Mitglieder bis zur Feierabendstunde
vergnügt beisammen.

Vom Hafen. Werftdampfer „Memel" ist
beute vormittag mit einem Prahm , von Bruns¬
büttel kommend, hier eingelaufen. — Werft¬
dampfer „Voslapp" ist heute morgen mit
Scheiben in See gegangen.

Hebung des Hafenwasserstandes. Der Hafen¬
wasserstand wird wegen Einlaufens eines
größeren Tankdampfers am 10. Juni von Ar¬
beitsbeginn an auf 4 Meter gehoben und nach
Auslaufen des Dampfers wieder aus 3,76 Meter
gesenkt.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den 10. Juni : Mäßige westliche Winde, zeit¬
weise auffrischendund nach Nordwest drehend,
bewölkt, Niederschlägein Schauern, kühl. —
Hochwasser ist um 8.1S Uhr und 20.30 Uhr.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind W. 1, leichter Nebel, See leicht bewegt,
Temperatur 12 Grads Minsenersand: Wind
NW. 1, bedeckt, Nebel, See sehr ruhig, Tempe¬
ratur 12 Grads Wangerooge: Wind W. 1,
Nebel, bedeckt, Temperatur 12 Grad; Voslapp:
Wind SW . 2 bis 3, diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur IS Grads Arngast: Wind
WSW. 2, bedeckt. Hochwasser 3,78 Meter,
Temperatur 14 Grad.

78jährige läßt sich scheiden.
In Syracuse  im USA.-Staat Neuyork

reichte eine 78jährige Frau das Ehescheidungs¬
verfahren gegen ihren Mann ein, der ebenfalls
78 Jahre alt ist. Als Grund gibt die Frau
an, daß ihr Mann beim Autofahren zu schnell
fahre.

KesLMs-LrLMiwL
Ladern verwende man die reizmilderndeund kühlende
Leodop-Fett-Creme. Tube KOPf. und1 M . Wirksam
unterstützt durch Leodor-Edelseife Stück 50 Ps. Zu haben
in allen Chlorodont-Derkaufsstellen.

"kML K. VNVOft, 7^

23. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Ich hatte mit der Heimat schon lange

abgeschlossen. Unterwegs erreichte mich nun
ein dringendes Telegramm, daß in Kopenhagen
wichtige Papiere für mich lagerten. Nun, diese
Papiere brachten mich rasch her . . . Mutz ich
dir sagen, wer sie mir sandte?"

Eline sah fragend auf. „Onkel —?"
„Janne ? Der gäbe sicher viel darum, wenn

ich sie nicht hätte diese Papiere , die ihn schwer
belasten! Oh — Kind, es ist alles darin ent¬
halten, was ich dir eben erzählte. — Und noch
anderes, was auch aufregend genug wirkt!"

„Wie konnte aber Onkel glauben, daß du
tot seift?"

„Das tat er kaum. Anfangs sandte er mir
ja Briefe, die ich nie annahm. Ich wollte, selbst
als ich erfuhr, daß er am Leben geblieben, daß
meine einzige Liebe aber gestorben, nichts mehr
von der Heimat wissen. Ich dachte, er ersehne
meine Heimkehrbloß, um Schjerup zu verlassen,
das er nicht liebte. Meine AbwesenheitMang
ihn durch Familiensatzung an die Scholle, so
kam er niemals heraus !"

„Er ist viel gereist", sagte Eline träumerisch.
,Mr erzählt so schön von seinen Wanderungen
durch Frankreich, Deutschland, Italien —"

„Die machte er höchstens in Büchern! Doch
lassen wir das . Wirst du trotz allem, mein
Kind, deinen Vater lieben können? Nein, be¬
jahe es noch nicht, du mußt es erst lernen!

Sie stiegen zusammeneine Treppe hinunter,
die Eline nie gesehen, und die am Speisesaal
endete. Hier wirtschaftete wieder der Wirt
vom Holgsr Danske und hatte eine große Neuig¬

keit, die ihm förmlich vor Wichtigtun blähte:
„Denken der Freiherr bloß: Die Reisetasche des
Vikars ist gefunden worden!"

„Wie interessant! Hat er sie denn verloren?"
Ja , nun mußte der heimgekehrteHeemskro-

naer sozusagen auf der Schwelle erst die Chronik
der Stadt über sich ergehen lassen . . .

„Du liebe Güte. Holm, das fasse ich nicht
auf einmal!" wehrte er entsetzt. „Ich hörte,
daß der Vikar verschwunden sei, aber niemals,
wohin? Hat er eine Vergnügungsfahrt unter¬
nommen und seine Reisetasche vergessen?"

„Gott, o Gott ! Eine Vergnügungsfahrt!
In dem Haus, in dem die Frau den Doktor
umgebrachthat, ist die Tasche gefunden worden,
ganz offen stand sie da! Sie hat ihn gewiß
auch vergiftet, die Furie !"

„Ja , was kann sie davon gehabt haben?"
„Wer kann wissen! Vielleicht hat er was

von dem ersten Mord gewußt? —"
„Nun, hoffen wir , daß es sich herausstellt!

Wo ist mein Bruder ?"
„Der Freiherr Janns hat im Bett gefrüh-

stückt. Er war zu angegriffen, um aufzustehen.
Der Freiherr Janne haben mich gebeten, für
das Essen zu sorgen, bis eine neue Haushälterin
gefunden ist —" .

„Wo ist denn die gute Stine hingekommen,
die sozusagenmit Schjerup verwachsenwar ?"

„Ach, die hat vor sechs oder sieben Jahren
einen Schlaganfall gekriegt, der Freiherr Janne
waren so traurig darüber, er wollte nie eine
andere, ließ sich die ganzen Jahre über bloß
von der alten Lauben Munch bedienen, die vor¬
mittags zu Hm kam!"

„Nun, das mutz ich sagen! Eine Aufwär¬
terin für Schloß Schjerup! Kein Wunder, daß
alles so verwahrlost ist!"

„Ich werde für alles sorgen, es ist mir eine
Ehre!" versicherte Holm.

„Wo ist Herr Petersen?" erkundigte sich
Eline.

„Der ist gerade vor zehn Minuten nach der
Stadt gegangen. Je , je, sah der verkatert aus!
Er ist eben ein solider Mann und verträgt nicht
viel !" '

Ein großer, stattlicher Herr mit weißem
Spitzbart entstieg dem einzigen Abteil erster
Klasse auf dem Heemskronaer Bahnhof und
sah sich suchend um. Als kein Mensch sich um
ihn kümmerte, winkte er ärgerlich dem Gepäck¬
träger . „Ich will nach Schloß Schjerup . . .
führen Sie mich!" Der Mann setzte sich gemäch¬
lich in Bewegung.

„Wenn der Herr zu dem Neuangekommenen
Freiherrn Hjalmar will, so tut er gut, im Gast¬
hof anzufragen, im Schloß wird gerade gefegt
und geputzt, indem, daß der Freiherr Janne so
lange Jahre allein wohnte."

„Wieso? Sind es zwei Freiherren ? Sagen
Sie . gibt es hier keine Droschken, kein Auto —"

„NS . . . wozu? Droschken braucht keiner,
und in so'n Stinkkastenfährt nich mal der Frei¬
herr. Ja , es gibt zwei Freiherrn , der jüngere
ist aber erst vorgestern aus Australien heim-
gekehrt, mit dem Fräulein , seiner Tochter —"

„Mit dem Fräulein ? Ich denke, hm . . . .
Hat der andere Freiherr, der immer hier wohnte,
auch eine Tochter?"

Der Dienstmann grinste. „Der is nich ver¬
heirat , o nein, der wohnte immerzu allein. Bis
vorgestern . . ."

Der Ankömmling überlegte mit bSsem Ge¬
sicht. „Sagen Sie mal, guter Mann , ist vor
einigen Tagen ein junger Mann hier angekom¬
men, mit dunklen Haaren? Vielleicht im Hotel
abgestiegen?"

„Nein" . . . der Gepäckträger hatte keinen
gesehen. Es kamen so wenige Fremde, das
müßte er doch Wissen.

Im Holger Danske mußte der Fremde erst
verschnaufen. Du lieber Himmel, wenn man ge¬
wöhnt ist, auch die kleinste Strecke im Auto
zurückzulegen, dann strengen zwanzig Minuten
in Staub und Hitze an ! Man ist nicht umsonst
seine sechzig und wiegt neunzig Kilo, wie es
sich für solch gewichtigenMann geziemt.

„Der Herr möchte den Freiherrn sprechen",
erklärte der Packträger wenig zeremoniell, als
der Freiherr Hjalmar gerade die Treppe her¬
unterkam.

„Gewiß meinen Bruder ?" fragte der austra¬
lische Schjerup. „Mit wem Habs ich das Ver¬
gnügen?"

„Bankier Hansen ist mein Name, aus Kopen¬
hagen." Man hörte, daß ihm selber dieser
Name wenig ehrfurchtgebietendvovkam.

„Sehen Sie mal an ! Bankhaus Hanse» u.
Morrs ? —. Das trifft sich eigentümlich, ich hatt§ ,
ein Telefongespräch mit Ihnen angemeldeftHere '
Hansen, da ich um eine private Auskunft er- '
suchen wollte. Ich nehme doch an, daß Ihr « «
Bank der Frau Skjögenstjerna, di« zu Ihre st
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Aus dem iadestödMchen Sport.
t . Städtekampf Wilhelmshaven — Oldenburg

5 : 2 (3 : 9) Ecken4 : 1 (3 : 1). Beide Mann¬
schaften traten nicht in der vorgesehenenAuf¬
stellung an. Obwohl die Wilhelmshavener mit
zwei ausgesprochenenVerteidigern im Sturm
antraten , klappte die Zusammenarbeit vorzüg¬
lich. Die beiden ersten Tore fielen durch den
aut aufgelegten Linksaußen. Tor 3 und 4
brachte der Halbrechte auf sein Konto. Das
letzte Tor wurde von dem wendigen Rechts¬
außen, der aus glatter Abseitsstellung startete,
durch rasanten Schräaschutz erzielt. Die Olden¬
burger Mannschaft scheiterte an dem glatten
Friesenplatz. Der Schiedsrichterwar zu weich,
wurde dem Spiel aber, abgesehen von einigen
übersehenen Abseitsstellungen, durchaus gerecht.

Sportverein Aurich — Frisia-Wilhelmshaoen
3 : 2 (2 : 6). Damit sind die Würfel gefallen.
Aurich steigt zur Vezirksligaklasseauf, und die
Wilhelmshavener haben einen Ligaverein
weniger. Dabei brauchte das Spiel durchaus
nicht verloren werden. Bei etwas mehr
Energie und Mannschaftsgeisthätten die Frie¬
sen es wohl schaffen können. Allerdings hatten
die Einheimischendas Pech, in der ersten Halb¬
zeit ihren besten Stürmer durch einen unglück¬
lichen Zusammenprall für längere Zeit zu ver¬
lieren. Nach Wiedereintritt war es dem Spie¬
ler vergönnt, durch einen Prachtschuß von
Rechtsaußen den Ausgleich den Ausgleich zu
erzielen. Ein wegen Hand verhängter Elf¬
meter wurde von den Friesen leichtsinnig ver¬
schossen. Die Gäste konnten durch einen ver¬
wandelten Strafstoß den schwer erkämpftenSieg
ficherstellen. Der Schiedsrichter war sehr un¬sicher.

LeichtathletischeGaumeisterschaften. Zwischen
den Fußballkämpfen waren die leichtathletischen
Wettkämpfe eingeschoben. Die unsichere Wetter¬
lage hatte nur wenige Zuschauer angelockt.
Nachstehenddie Sieger der einzelnen Konkur¬
renzen: 190-Meier-Lauf: 1. Palm , 2. MAA.,
11,9 Sek-, 2. Büscher, Polizei, 12 Sek., 3. Eng¬
ter, Polizei, 12 Sek.; 200-Meter-Lauf: 1. Palm,
2. MMl ., 24,9 Sek., 2. Jsermann, Polizei, 25
Sek.; 800-Meter-Äauf: 1. Juilfs , Frista, 2,11
Min ., 2. Triebel, „Hannover", 2,44 Min.;
1500-Meter -Lauff: 1. Hecht, Frisia, 4,36 Min.,
2. Henze, Polizei, 4,42 Min.; Weitsprung:
1. Palm , 2. MLA ., 6,09 Meter, 2. Wolter,
Frilsia, 6,07 Meter ; Hochsprung: 1. Pocta , Poli¬
zei, 1,63 Meter, 2. Wedemeyer, 2. MAA.,
1.S8 Meter ; Kugelstoßen: 1. Palm , 2. MAA..
10,69 Meter: 2. Triebel, „Hannover", 10,65
Meter. — Speerwerfen und 4mal 100-Meter-
Stafett « fielen dem Wetter zum Opfer.

Jadeeilbotenlauf . Im Jadeeilbotenlauf gab
es einen Ueberraschungssieger. Die Mannschaft
der Oberrealschule belegte den ersten Platz.
Zweiter wurde die Polizei Wilhelmshaven, und
Frifia ging als dritter durch Ziel. Sämtliche
Veranstaltungen hatten unter der schlechten
Witterung zu leiden.

Varel.
Betriebswiedereröffnung. Von den im Be¬

reich der Stadt Varel liegenden bedeutenden
Dampfziegeleien hat die große Brumundsche
Ziegelei am Vareler Hafen bereits seit mehre¬
ren Wochen die Fabrikation wieder ausgenom¬
men, um den Arbeitsmarkt zu entlasten, trotz¬
dem noch reichlich Altbeständevorhanden waren.
— Dagegen konnte die zu Varelersiel belegene
große Ziegelei von Kuper sich bis jetzt noch nicht
zur Wiederaufnahme des Betriebes entschließen.
In der letzten Zeit wurde nun aber hier ein fast
restloser Absatz des Lagervorrats erzielt, sowie
zugleichbedeutende Neugeschäfte nach auswärts
getätigt, so daß erfreulicherweise ab Montag,
8. Juni , auch hier mit der Fabrikation beginnen
und der Patent -Ringofen wieder angefeuert
werden kann. Ein Teil der alten Stammarbei¬
ter findet somit wieder die langentbehrte ge¬
wohnte Beschäftigungund vor allen Dingen
wieder Einkommen.

Schwerer Motorradunfall. In der Nacht
auf Montag ereignete sich in Jeringhave , in
der Nähe von Varel, ein erheblicher Motor¬
radunfall. Der 19jährige G. aus Obenstrohe
bei Varel stürzte mit seinem Motorrad infolge
einer Reifenpanne derart heftig, daß er blut¬
überströmt bewußtlos liegen blieb und ver¬

mittelst des Vareler Krankenautos dem Vare¬
ler Krankenhaus zugeführt werden mutzte. Hier
wurden außer einer schweren Gehirnerschütte¬
rung auch ernstliche sonstige körperliche Ver¬
letzungen festgestellt.

Reichsbanner-Kleinkaliberschietzen. Sonntag
fand in dem vorzüglich eingerichteten Klein-
kaliberschießstand des Reichsbanners im Wald-
lokal „DeutscheEiche" das diesjährige erste
Schießen statt, das eine äußerst rege Beteili¬
gung aufzuweisen hatte, lieber 50 Schützen
übten mit Begeisterung sich im edlen Schieß¬
sport und wurden teilweise ganz vorzügliche
Schießvesultate erzielt. Allgemein wurde der
Wunsch laut , regelmäßig stattfindsnds Schietz-
tage abzuhalten.

Aus der „Freien Turnerschaft Varel". Am
Sonnabend fand im Vereinslokal Eilers , Schloß¬
platz, eine gut besuchte Versammlung der
„Freien Turnerschaft Varel" statt, der eine
fünf Punkte umfassendeTagesordnung zur Er¬
ledigung vorlag. Der erste Vorfitzende eröffnete
und leitete die Versammlung und begrüßte die
Mitglieder. Aus einer Gruppensttzungwurde
hauptsächlich bekannt, daß die Finanzierung des
Trommler- und Pfeifer-Eruvpenkorps und des¬
sen Anschaffungskosten von den anaeschlossenen
Vereinen gemeinsam getragen werden müssen.
Ferner wurde vom Vorsitzenden der Bericht der
Sitzung des Landeskartells in Oldenburg, wo
das hiesige Sportkartell durch zwei Delegierte
vertreten war, übermittelt. Um den erwerbs¬
losen Vereinsmitgliedern auch den Besuch des
Bezirksfesteszu ermöglichen, wurde einstimmig
eine Unterstützung bewilligt. Zum 4. Punkt:
„Reichsarbeitersporttag" am 28. Juni , wurde
vom technischen Leiter das Programm bekannt
gegeben. Für den hierzu geplanten Festmarsch
sind die Einladungen zur Beteiligung an die
einzelnen Verbände, Gewerkschaften, Reichsban¬
ner usw. bereits ergangen. Dann wurde beschlos¬
sen, für die Serienspiele in Trommel- und
Faustball den 16. August festzulegen.

Er vertritt Deutschlandbei den Haager
Zollunions-Verhandlungen.

«" Hk"

Dr. Viktor Bruns,  der Leiter des Berliner
Instituts für öffentliches und Völkerrecht,
wurde zum deutschen Vertreter für die so über¬
aus bedeutsamen Haager Verhandlungen über
die deutsch-österreichischeZollunion bestimmt.

Neuer Friseur-Fachlehrer. Bislang waren
die verschiedenen Barbier - und Friseurlehrlinge
aus der Stadt und dem Amt Varel verpflichtet,
den gesetzlich vorgeschriebenenFachunterricht
in der BerufsschuleWilhelmshaven zu nehmen,
da in der Vareler Berufsschule ein derartiger
Fachlehrer fehlt. Durch diese regelmäßig erfor¬
derlichen Besuche nach Wilhelmshaven ging
den Lehrlingen viel Zeit und Geld verloren,
weshalb dem Uebelstand dadurch abgeholfen
ist, daß auch an der Vareler Berufsschule ein
Fachlehrer aus Oldenburg jetzt nebenamtlich
beschäftigt wird.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Schweine¬
markt waren reichlich 250 Verkaufstiere zu-
geführt. Ein Handel war aber fast gar nicht
zu verspüren, was wohl in der Hauptsachedem

schlechten Wetter zuzuschreiben war. Die
Preise stellten sich auf etwa 12 bis 14 RM. für
sechs Wochen alte Ferkel, je nach Qualität.
Nach Gewicht wurden etwa 40 bis 45 Pf. für je
ein Pfund Lebendgewichterzielt. Der Umsatz
betrug kaum ein Drittel des Auftriebs. Auch
der Handel mit schlachtreifen Schweinen ist zur
Zeit recht flau . Diese werden gehandelt mit
38 bis 40 RM ., je nach Güte, für 100 Pfund
Pfund Lebendgewicht.

Langendamm. Unfall beim Torf-
beflehen.  Eine hiesige Einwohnerin trat bei
der Arbeit auf dem Torfmoor fehl und stürzte
kopfüber in das tiefe Torfspitt, wobei sie mit
dem Erficht in das matschige Moor versank. Zum
Glück wurden die Hilferufe der Verunglückten
von einer Anwohnerin gehört, deren Bemühun¬
gen es dann auch gelang, die immer tiefer ein-
stnkende Frau aufs Trockene zu bringen. Daß
das Aussehen der Verunglücktenkein sonderlich
salonfähigesmehr war, läßt sich denken und rief,
nachdem man sich überzeugt hatte das alles gut
abgelaufen, auch zu wahren Heiterkeitsaus-
bruchen hervor.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Gleiwitz", Kpt. Klieme,
von Island in Wesermünde; „Reichenbach",
Kpt. Bast, von Island in Aberdeen. Abfahrt
heute: „Stuttgart ", Kpt. Mensing, von Methil
nach Island.

Aus dem Oldenburger Lande.
Blutige Schlägerei in Delmenhorst.

Am Sonnabend gegen 24 Uhr gerieten in
Delmenhorst mehrere Kommunisten, die von
einem Ausmarschzurllckkamen, in der Nähe des
Kirchplatzesmit einer Anzahl Nazis in Streit.
Bei der sich rasch entspinnenden schweren Schlä¬
gerei gab es auf beiden Seiten blutige Köpfe.
Drei Verletzte, zwei Nazis und ein Kommunist,
der einen Messerstich in den Rücken erhalten
hatte, mußten ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den. Ein Nazi konnte bereits am Sonntag wie¬
der entlassen werden. Die Nazis haben
Dolch m es ser , Schlagringe und
andere Waffen benutzt.  Die Haupt-
beteiligten wurden ermittelt . Die Nazis sollen
durch ihr provozierendes Benehmen die Ursache
zu der Schlägerei gegeben haben; die polizei¬
lichen Ermittlungen sind noch im Gange.

McdwestdeutsAeAundfAa«.
Sande. Volksfest des Bürger¬

vereins.  Der Büvgerverein Mariensiel-
Sande feiert am Sonntag , dem 14., und Mon¬
tag. dem 15. Juni , sein Volksfest, welches sicher
wieder von allen begrüßt wird. Um 2 Uhr ist
ein Umzug durch den Ort für alt und jung vor¬
gesehen. Anschließend ist große Belustigung in
P . Pfeiffers Garten, wo Karussells (der lustige
Zoo), Schießbuden, Haut den Lukas, Kuchen-
und Spielwarenbuden vorhanden sind. Auch
ein großer Festball für jung und alt findet ab
5 Uhr statt. Am Montag abend Brillant-
Feuevwevk. Da dieses Volksfest immer großen
Anklang findet, so ist auch von außerhalb mit
einem guten Besuch zu rechnen.

Wiesmoor. Kraftverkehr zur Ee-
werbeschau.  Wie aus . der heutigen Anzeige
Hervorgeht, stellt die Firma Osterbuhrs Kraft¬
verkehr, welche eine Verbindung zwischen Wil¬
helmshaven und Aurich über Wiesmoor unter¬
hält, zu der vom 18. bis 21. Juni dieses Jahres
stattfindenden Eewerbeschau genügend Wagen
zur Verfügung. Die Firma hat den alleinigen
Verkauf der Eintrittskarten für Wilhelmshaven
übernommenund gibt Fahrkarten, welche gleich¬
zeitig zur Besichtigungberechtigen, zu ermäßig¬
ten Preisen heraus. Es empfiehlt sich, schon
jetzt Karten zu besorgen, da dieselben im Vor¬
verkauf um 50 Prozent ermäßigt sind. Am
13. Juni , abends 5 Uhr, eröffnet der Landrat
die Ausstellung, worauf ein großer Kommers
im Festzelt folgt. Abends ist ein Brillant-
Feuerwerk, Konzert und Liedervorträge. Am
20, Juni , abends 7 Uhr, Feuerwehrabend. Am
Sonntag, den 21. Juni , findet ein Futzball-
Wettspiel um den vom Gewerbeverein gestifte¬
ten Pokal statt. In der ganzen Woche der Ge-

Kunden zählte, die bestimmten Gelder aus¬
zahlte —"

Er stieg mit dem Besucher hinauf, bat ihn,
Platz zu nehmen.

„Eine kleine Erfrischung gefällig? Man ist
hier recht gut bedient, wie es Ken in der
Kleinstadt möglich ist/

Er seufzte.
Auch der Bankier seufzte. „Verübeln Sie

Mir nicht, Freiherr Schjerup, wenn ich Ihnen
nicht aus dem Stegreif Auskunft über Bank-
angelegenheiten geben kann. Sind Anweisun¬
gen für die betreffenden Zahlungen gegeben
worden, so wurden sie auch effektuiert. Fehlten
die Ordres, so konnte sicherlich keine Zahlung
geleistet werden." Er nippte an dem Madeira.

„Mich führt heute eine — hm — peinliche
Familienaffäre her, die meine Gedanken absor¬
biert. Mein Sohn dürfte Ihnen vielleicht be¬
kannt sein?"

„Bedaure sehr. Ich kam erst vorgestern hier
«m . . . War seit zwanzig Jahren nicht mehr in
Dänemark."

„Hm. — Das Fräulein von Schjerup - ?"
„Meine Tochter?"
„Ihr Fräulein Tochter dürfte mir Auskunft

geben können —"
„Ich bin wirklich nicht im Bild«, Herr

Hansen!"
Der Bankier zog einige kleinbeschriebene

Zettel aus der Tasche. „Darf ich bitten ? Sie
ftnnen wohl die Handschrift?" Das tat der
Freiherr freilich nicht, doch der Inhalt der
Papierfetzen war ihm interessant: „Onkel will
Mir Kleiber kommen lassen, ich soll ausschreiben,
was ich brauche. Ist das nicht gut von ihm? Ich
glaube nicht, daß rch als Bettlerin in eine Fa¬
milie zu treten brauche, Onkel hat Millionen
und ich bin die letzte Schjerup. — Ich habe Sehn¬
sucht. Mondi - «

„ - als Lehrmädchen in Eure Bank ein«
treten, das wäre nicht gegangen . . /

Der Freiherr sah auf : „Dieser Briefwechsel
war Ihnen unbekannt, Herr Hansen?"

„Völlig. Durch einen Zufall fand ich diese
Blätter im Zimmer meines Sohnes, als er am
Sonntag nicht zum Verlobungsessen herunter¬
kam."

„Zum - ?"
„Zu seinem eigenen Verlobungsessen mit

Fräulein Luise Moris, meines Kompagnons
Tochter, mit der er seit seiner Kinderzeit ver¬
sprochen ist. Ich harte keine Ahnung von der
Existenz eines Fräuleins Schjerup!"

„Dabei hat Ihre Bank doch das Vermögen
dieses Fräulein Schjerup, allerdings auf den
Namen Skjörgenstjerna, in Verwahrung. Es
sind hier Unregelmäßigkeitenvorgekommen, die
ich erst noch untersuchenmuß!"

„Erlauben Sie ! In meiner Bank —"
„Ruhe, wenn ich bitten darf. Es liegen Fa¬

milienbestimmungenvor, die der Vankverwal-
tung bekannt waren. Wir müssen das mit mei¬
nem Bruder besprechen, der die Zahlungsanwei»
sungen auszufüllen hatte. Wollen Sie mich auf
das Schloß begleiten? Dort finden Sie auch
meine Tochter/

„Vielleicht auch meinen Sohn?" grollte der
Bankier. „Sie mögen sich unsere Stimmung
denken, Herr Baron, wenn zum Verlobungsessen
der Bräutigam ausbleibt ! Hätte meine Frau
nicht diese Zettelchen in einer Rocktasche Ed-
monds gefunden, wüßten wir nicht, wo wir un¬
seren Sohn suchen sollten!"

Eline war allerdings aufs Schloß Schjerup.
Sie saß neben Onkel Janne auf dem Sofa und
lauschte seinen eindringlichenWorten.

„Ich muß das Haus verlassen, kleines Mäd¬
chen. Unmöglich, in solcher Unruhe zu leben!
Denke, wie du mich fandest; einen Einsiedler,
in die eigene Welt eingesponnen! Nichts von
der Außenwelt berührte mich. Du allein, klei¬
nes Mädchen, fügtest dich leise ein, warft im

Begriff, meine Gedankenzu fassen, mir zu hel¬
fen — Er hob ihr rosiges Eesichtchen empor,
sah ihr tief, tief in die Augen, bis sie sich nur
noch einen Teil seiner selbst fühlte. „Eline!
Wirst du an meiner Seite bleiben, ganz gleich,
was geschehe?"

„Ja , Onkel Janne , ja !"
„Mich heimlich heiraten? Bald ? Gleich?"
„Und Vaters
„Hat er nicht zwanzig Jahre gelebt, ohne

sein Recht auf dich geltend zu machen? Bist du
meine Frau , kehrt er nach Australien zurück.
Alles wird, wie es gewesen."

„Ich — will alles tun, was du willst!" ver¬
sprach sie ängstlich, als sie sein qualvolles, schwe¬
res Atmen hörte.

„Ich danke dir ! Ich danke dir ! Morgen schon.
— Oder übermorgen — wollen wir fort. Packe
für alle Fälle einen kleinen Handkoffer, alles
andere kaufen wir unterwegs. Ich habe Geld,
viel Geld!"

Eline fühlte sich bedrückt. Solange seine
Augen auf ihr ruhten, dünkten ihr seine Anord¬
nungen richtig, doch, frei von seinem Einfluß,
bangte ihr vor einer hastigen Flucht. Oh, wenn
sie doch Markus Petersen einweihen dürfte!

Knack, sagte das Eartentor.
Der Freiherr Janne fluchte. „Dein Vater

hat natürlich die Schlüssel! Wie kann dabei
meine stille Zuflucht bestehen?"

„Knack", sagte dte Tür mit dem Schlangen¬
kopf. Und da stand der Freiherr Hjalmar und
brachte den Bankier mit ins Haus.

„Liebe Eline, Herr Hansen möchte dich über
Herrn Edmonds Verbleiben befragen . . /

Das fand das Fräulein von Schjerup doch
stark, daß sie wissen solle, wohin Herr Edmond
Hansen geflohen war, um der Verlobung mit
Fräulein Moris zu entgehen! „Ich bedaure,
Herr Hansen", sagte sie hochrot. „Ich sah Ihren
Sohn nicht mehr, seit ich von Kopenhagen ab-

Werbeausstellung ist Ale Möglichkeit gegeben,
von 2 bis 4 Uhr nachmittags, unter Führung
die gärtnerischen Anlagen und Hochmoor¬
kulturen zu besichtigen.

Delmenhorst. Der Jahresabschluß
der städtischen Werke.  Nach der Jahres¬
bilanz der städtischen Werke in Delmenhorstfür
1930 ist durch die Wirtschaftskriseund verrin¬
gerte Konsumkraft teils ein Rückgang des Um¬
satzes, teils ein schwächeres Ansteigengegenüber
den Vorjahren zu beobachtengewesen. Die Ge-
samtetzeugung beim Gaswerk betrug 3 Mil¬
lionen Kubikmeter (der Rückgang gegenüber
1929 beträgt 8,3 Prozent), die Wassererzeugung
betrug 1930 966 000 Kubikmeter (ein Zugang
gegenüber 1929 von 2,5 Prozent), die Strom¬
erzeugung im Jahre 1930 umfaßte 2,03 Mil¬
lionen Kilowatt (Rückgang gegenüber 1929
2,2 Prozent). Dieser Umsatzverminderungwird
der finanzielle Abschluß der Werke als befrie¬
digend bezeichnet. Nach angemessenen Abschrei¬
bungen und kleinem Reingewinn haben dis
Werke zusammen50 000 RM. an die Stadtkasse
abaeführt und 30 000 RM . zu den Kosten der
städtischen Straßenbeleuchtung beigetragen.

Iburg . Eine glückliche Gemeinde.
Der Flecken Dissen gehört zu den ganz wenigen
Gemeinden Deutschlands, die weder an die
restliche Ausnutzung der Zuschlagsquotezu den
Realsteuern noch an die Erhebung der Bürger¬
steuer zu denken brauchen. Nichtsdestoweniger
konnte er noch die Zuschläge zur Grundsteuer
um 40 auf 260 Prozent senken, während es bei
der Gewerbesteuer vom Ertrag und vom
Kapital bei den nicht hohen Sätzen von 300
Prozent verbleibt.

Ibbenbüren . Zwei Streckenarbeiter
im Kanal ertrunken.  Aus dem Mittel¬
landkanal hatten am Sonnabend morgen zwei
Streckenarbeiter ihr Arbeitsboot hinter einem
holländischenMotorsahrer gehängt. Wohl in¬
folge der schnellen Fahrt schlug ihr Boot bei
Rieseubeck voll Wasser und kenterte. Beide In¬
sassen ertranken, da sie nicht schwimmen konnten.
Ihre Leichen konnten nach einigen Stunden ge¬
borgen werden.

Rastede. Verbandsfest der freiwil¬
ligen Feuerwehren.  In Südbäke, dem
einsamen Ort mitten in Moor und Heide, fand
am Sonntag das 6. Verbandssest der freiwil¬
ligen Feuerwehren der Gemeinde Rastede statt.
Zu diesem Zweck war der Ort besonders ge¬
schmückt mit Fahnen und Girlanden und der
Festplatz bei der Gastwirtschaft Decker war be¬
baut mit Karussell und Buden aller Art, so
daß es den Besuchern an nichts fehlte. Bei dem
schonen Wetter waren die Wehren aus Rastede,
Neusüdende, Hahn, Loy und Südbäke selbst
ziemlich vollzählig zur Stelle und konnte 3.15
Uhr zum Festmarsch durch den Ort angetreten
werden. Unter Führung durch Len Vranümajor
(Gem.-Vorst. Eilers , Rastede) ging der Zug mit
voller Musikkapelledurch den Ort und wurde
dann auf dem Festplatz aufgelöst. Daraus be¬
gaben sich die Feuerwehrleute zum Deckerichen
Saale , wo der Führer der Wehr Südbäke die
Erschienenen in einer kurzen Ansprache be¬
grüßte. Anschließendsprach der Brandmajor
und Führer des Verbandes, Gem.-Vorst. Eilers.
Mit den besten Wünschen für ein weiteres Ge¬
deihen und ein selbstloses Zusammenarbeiten
der Wehren schloß der Redner seine Worte, wo¬
für ihm reicher Beifall zuteil wurde. Anschlie¬
ßend sprach der Bezirksbrandmeister Daßler als
Vertreter des LandesfeuerwehrverbandesOlden¬
burg und verlieh im Namen des Landesver-
banosvorstandes an 22 Wehrleute der Wehr
Südbäke die Ehrenlitze für zehnjährige treue
Mitgliedschaft. Elf Mitglieder der Wehr Ra¬
stede erhielten für zehnjährige und zwer Mit¬
glieder (die Wehrleute Hüllstedeund Hinrichs,
Rastede) für 21jährige Mitgliedschaftdie Ehren¬
litze. Die Wehrleute Denker, Stigge und Moor¬
husen aus Rastede erhielten yoch eine Ehren¬
urkunde für über 25jährige Dienstzeit in der
Feuerwehr. Zu kurzen Dankesworten nahm
noch einmal Gem.-Vorst. Eilers Las Wort. Daun
folgte eine Vorstandssitzungder Führer sämt¬
licher Wehren. Inzwischen entwickeltesich ans
dem Festplatzeund im Saale Hochbetrieb, wo
die zahlreichen Besucher voll auf ihre Kosten
kamen. Das Verbandsfest 1932 findet in Neu-
-küdende statt.

reiste, vor drei Tagen las ich seine Verlobung
in der Zeitung. Daß ich daraufhin kein Inter¬
esse an seinem Aufenthalt hege, dürfte Ihnen
einleuchten."

Das war schön und würdevoll gesprochen,
leider glaubte der Bankier kein Wort davon.
„Aber Sie standen seit Monaten mit ihm im
Briefwechsel!" bestand er, die Zettelchenvor sie
legend. „Am Kopenhagener Bahnhof lieh sich
feststellen, daß er eine Karte nach Vitelsen löste,
das ist die Zweigstation nach Heemskrona."

Eline warf einen raschen Blick nach dem
Onkel, der mit dem Vater leise sprach. Sie sah,
daß er zusammenzuckte, daß sein Blick in einem
der Spiegel haftete.

„Ich wiederhole, Herr Hansen, daß ich nichts
von Ihrem Sohne weiß. Auch keine einzige
Zeile von ihm erhielt. Dies hier —", sie erfaßte
die Briefchen mit rascher Hand, „war eine ein¬
seitige Unterhaltung meinerseits, die ich sehr
bereue." Sie zerriß die Zettel und warf sie in
den Papierkorb.

Was sollte der Bankier tun ? Er warf ge¬
bietende, flehende, drohende Blicke, aber das
blonde Mädchen hatte keine Antwort mehr für
ihn, und weder ihr Vater noch ihr Onkel schie-
neu von der Ungeheuerlichkeit durchdrungen»
daß der einzige Sohn dieses wichtigen»wuchtigen
Herrn einfach am Tage seiner Verlobung weg¬
gelaufen war!

„Ich Hab. keine Veranlassung, an den Wor¬
ten meiner Nichte zu zweifeln", sagte der Frei¬
herr Janne steif, ohne Eline anzusehen. „Um
bedingt hätte ich es gewußt, hätte sie Verbin¬
dung mit ihm gehabt. Diese Gegend aber ist ja
berüchtigt für das Verschwindenaller mögliches
Individuen. Sie hörten gewiß davon?"

Ja , das hatte Herr Hansen freilich, und dichs
Tatsachegab ihm keine Beruhigung.

(Fortsetzung folgt .)
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Observatorium Lindenberg . - Versuchsballons erreichen Höhen von

Ruometcr . - Moderne Wetterpropheten . - Läßt sich das Wetter vorausbestimmen.
,in d̂er Sommerzeit̂ der Herr- 1 Unterdessen

liche ScharmLtzelse ' e in der Mark das
Ausflugsziel von Hu-nderttansenden von .Ber¬
linern. Von hier sind es nur noch wenige

dann tauchen schon die
beiden hohen Funkturme des staatlichen
? " „ —^ toriums  am Horizonte auf. Zu
ihren «putzen liegen verstreut die Gebäude.
nN ^ " / ^ ^ Eäuine der Wetterdienst-
stelle, unter schattigen Bäumen auch ein paar
kleine Wohnhäuser - denn es sind etwa 30

die mit ihren Familien hier in dieser
Kolonie zusammen leben. Wir sind im Reiche
der Wetterpropheten angelangt.
- -Der langjährige Leiter des Lindenberger
Ob ervatoriums Professor Dr. Reger, breitet
ljÔIeicĥ Kurven̂ afeln und TaösAen vsr uns
aus : Wir haben " erklärt er. „die Aufgabe,
'den Zustand der freien Atmosphäre zu erfor-

HauptsacheTemperaturen,
Feuchtigkeit der Lugt. Windverhältnisse Unsere
Beobachtungen werden sofort wissenschaftlich
bearbeitet und im praktischen Wetterdienst aus¬
gewertet. Wir schauen verwirrt auf die Tem¬
peraturkurven. mit denen jede kleinste Schwan¬
kung ausgezeichnetist,

U °n. datz die im Ballon hinaufqeschickten
Metz,nstrumente in der Stratosphäre Tem¬
peraturen von SV bis 70 Grad Celsius

registrieren

und bekommenein wenig Respekt vor der pein¬
lichen wissenschaftlichen Arbeit, die hier Tag
für Tag geleistet wird.

Es stellt sich heraus, das? wir gerade zu
einem Drachenaufstieg zurechtkamen. Im
Schatten der hohen Funktürme steht die graue
Halle, in der ein paar Dutzend Drachen und
Fesselballons aufbewahrt sind. Alle Grützen
und Formen sind vertreten und an der Wand
hängen in Reih und Glied die Fallschirme, die
bei den Ballons die empfindlichenMetzinstru¬
mente tragen. Eben sind zwei Monteure vom
Steigdienst beschäftigt, den größten Drachen,
der eine Tragfläche von 32 Quadratmeter hat,
zum Ausstieg zurechtzumachen.

An den Tragflächen des groben Drachen¬
tieres wird der Kasten mit den Metzinstru-

menten befestigt.
Er enthält neben dem Barometer und Termo-
nreter einen Feuchtigkeitsmesser und einen
Apparat, der die Windstärke aufzeichnet, einen
sogenannten Anemometer. Mit diesen Appara¬
ten läßt nian den Drachen 4 bis S Kilometer,
je nach den Windverhältnissen, in die Luft
steigen. Zu diesem Zwecke steht auf dem höch¬
sten Punkte des Tarrains das ..Windenhaus",
in dem elektrisch angetriebene Winden den 16
Kilometer langen Draht auf- und abrollen.
Da außerdem der ganze Vau auf einem Dreh¬
gestell ruht und beliebig hin und her bewegt
werden kann, ist der Aufstieg des Drachens in
jeder Windrichtung möglich.

Inzwischenwird der Draht an dem Drachen¬
gestell befestigt. Die Winde beginnt langsam
den Draht abzuspulen und die beiden Mon¬
teure schleppenden Drachen ein ganzes Stück
den Hügel hinunter. Dann ein Ruck — der
Draht strafft sich — zieht an : der Drachen
steigt kerzengeradein die Luft. Eine Böe packt
ihn. schleudert ihn hoch— bald ist er 260 bis
800 Meter hoch — schwimmtwie ein weißes
Segel in der Luft und steigt dann schnell bei
angebremster Winde, bis er endlich klein und
unscheinbar hinter den Wolken verschwindet.

Und nur noch - er von der Trommel rol¬
lende Draht verrät sein Dasein.

.. .. erhalten wir weitere Einblicke
in die Arbeit moderner Wetterpropheten. Drei
Hilfsmittel stehen ihnen zur täglichen Wetter¬
beobachtung zur Verfügung: bei Wind der
Drachenaufstieg, an windlosenTagen die Fessel¬
ballons und endlich noch der Aufstiegvon Frei¬
ballons. Mit ihrer Hilfe werden Höhen bis zu
26 Kilometer erreicht.

Zn diesen Höhen zerplatzt dann der Eummr-
ballon und die Meßinstrumente kommen
im Fallschirm herunter , oft 80 bis 1VV

Kilometer von der Station entfernt.
Um dem Finder die Zusendung an das Obser¬
vatorium zu erleichtern, findet er in einem an-
gehängten Schreiben Verhaltungsmatzregeln,
die Zusicherungeiner Belohnung und ein aus-
gefülltes Telegramm.

In letzter Zeit hat man auch Versuche mit
Kurzwellensendern angestellt. Man lätzt mit
Freiballons einen winzigen Kurzwell eusende-
apparat auffteigen, der dann selbsttätig her
Empfangsstation die von den Meßapparaten
registrierten Luftschwankungen meldet; eine
Beobachtungsm-öglichkeit, die besonders bei
meteorologischenForschungenin unzugänglichen
Polargebieten eine große Bedeutung erhalten
wird. Außerdem aber sind dem Observatorium
zwei Flugzeuge zu Beobachtungszweckenbei¬
gegeben, die in TempeHof stationiert, jeden
Tag zn Beobachtungsflügenaussteigen.

Ein kleiner Rundgang bringt uns durch alle
Einrichtungen der Station . Auf dem gleichen
Hügel, auf dem sich das Windenhaus befindet,

stehen in kleinen Schutzhäusern die feinempfinb-
lichen Meßgeräte, ein riesiger Entfernungs¬
messer ermöglicht die Beobachtung von Laus
und Geschwindigkeitmarkanter Wolkenbilder,
in der Hauptsachevon Lirruswolken. daneben
ist auf einem Drehgestellein Nivellierinstrument
aufmontiert, mit dessen Hilfe man die Wind¬
stärken in den einzelnen Luftschichten mißt.

Man läßt dann einfach kleine Ballons
steigen und kann an ihrer Stoigrichtung die

Windverhältnisse feststellen.
Alle diese Beobachtungen werden an die
Zentralstelle in Tempelhof weiter-gegeben, die
sie Msammenstelltund zum grötzten Teil durch
den Staatssender hier in Lindenberq bekannt
macht. Eine eigene Maschinenanlage, die Licht
und Kraft für die Wohnhäuser und Werkstätten
des Observatoriums liefert, speist auch die
Sendeanlage.

Aber wie weit läßt sich nun überhaupt das
Wetter vorausbestimmen? Der Leiter des
Observatoriums zuckt lächelnd mit den Achseln.
Es sei außerordentlichschwer, für einen größe¬
ren Bezirk bindende Wetterprognosen aufzu¬
stellen. Die größte Wahrscheinlichkeit haben
lokale Voraussagen, etwa für eine Stadt oder
einen Kreis, die sich auf jahrelange Beobachtun¬
gen in derselben Gegend und auf gründliches
Wetterkartenstudium stützen. Zum Trost für
alle ängstlichenGemüter, die dem Wetterbericht
gewöhnlich ein tiefes Mißtrauen entgegen¬
bringen. sei aber gesagt,

datz nach Feststellungen - er Kontrollstellen
für Wettervoraussagen etwa 88 Prozent

aller Prognosen zutreffen.
Freuen wir uns : für dieses Fahr prophezeien
die Meteorologen einen verhältnismäßig schö¬
nen und warmen Sommer! Ferienreifende
mögen unbesorgt ihre Koffer packen. ? .

Darf eine Hausgehilfin rauchen?
Vorliebe für Zigaretten als Entlaffungsgrund.

Aus Berlin  wird berichtet: Datz Frauen
rauchen, daran hat man sich zur Not gewöhnt.
Unter gewissen Umständendrückt man gerne ein
Auge zu, wenn sie nur nicht öffentlichdiesem
Laster nachgehen, unter dem schon die Männer
genug leiden. Aber hat man je gehört, datz
Hausgehilfinnen rauchen?

So ähnlich mochte die Betrachtung der Frau
Ingenieur G. ausgefallen sein, als sie eines
Tages entdeckte, datz Lotte, ihr ohnedies zu ver¬
schiedenenmodernen Extravaganzen neigendes
Mädchen, Zigaretten rauchte, selbstgekaufte
Zigaretten.

„Aber Lotte ", rief sie entrüstet , „sie ver¬
sündigen sich an der Moral meines Haus¬
haltes . Wo kämen wir hin, wenn auch
mein Hausmädchen fortwährend qualmen

wollte !«

Sie verwarnte sie streng und vergaß nicht zu
erwähnen, datz ihrer Ansicht nach die Frauen
überhaupt nicht rauchen sollten. Aber einige

Tage später erwischtesie wieder das Mädchen
an diesem Verbrechen. „Ich mutz rauchen", be¬
hauptete Lotte; „wenigstens jede Stunde eine
Zigarette."

Diesmal kündigte ihr Frau G. die fristlose
Entlassung an, wenn das noch einmal vorkäme.
Es kam noch einmal vor und Lotte flog. So
mußte sich nun das Arbeitsgericht mit der
schwierigen Frage befassen, ob das Rauchen der
Hausgehilfin ein fristloser Entlassungsgrund sei.

„Wäre es nicht besser, sich zu einigen ?"
fragte der Richter.

„Ob das nun gerade zur fristlosen Kündigung
berechtigt, das bezweifle ich doch sehr. Anderer¬
seits kann man sich mit einer rauchendenHaus¬
gehilfin nicht so leicht befreunden; das kann ich
nachfühlen."

Frau G. bezahlte die Kündigungsfrist frei¬
willig . So bleibt die Frage unbeant¬

wortet.

Aus h» SMeMMHW Lande.
Tagung der Landesanstragstellen

in Oldenburg.
Am 11. und 12. Juni d. I . findet in Olden¬

burg in der Industrie - und Handelskammer
und in der Handwerkskammerdie Diesjährige
Tagung der Landesauftragstellen zusammenmit
der Ausgleichstelleder Länder statt. Sowohl
bei der Ausgleichstelleder Länder, die ihren
Sitz in Berlin hat, wie auch Lei den Landes¬
auftragstellen, die in den einzelnen Ländern
eingerichtet sind, handelt es sich um die Mit¬
wirkung der Länder Lei den Vergebungen der
Reichsaufträge. Die Einflußnahme der Länder
auf die sehr bedeutendenVergebungendes Rei¬

ches ist naturgemäß für die Wirtschaft eines
jeden Landes außerordentlichwichtig, besonders
in der jetzigen Zeit der schweren wirtschaft¬
lichen Krise, in der alle Aufträge der öffent¬
lichen Hand noch wertvoller als sonst erscheinen.

Es sei noch betont, datz in Oldenburg eine
besondereBehörde für die Mitwirkung bei der
Vergebung der Reichsaufträge nicht eingerichtet
ist. Mitglieder der Landesauftragstelle Olden¬
burg sind die Industrie - und Handelskammer
und die Handwerkskammerin Oldenburg. Nach
der vom Ministerium des Handels genehmigten
Satzung besteht der Vorstand aus je einem Ver¬
treter der beiden Kammern (Syndikus Dr. Hu¬
deler und Syndikus Professor Dr. Kaersten) so¬
wie einem Beauftragten des Staatsministe-

Koks, der Affe.
Koko hieß das Madagaskar-Ueffchen, wie

mir der Inhaber der Tierhandlung auf meine
Frage mitteilte. Es war ganz jung gefangen
und herübergebracht worden und saß nun in
einem geräumigen Holzkäfig im Schaufenster
des Geschäftes. Um seinen Käfig herum hingen
und standen Vogelbauer mit Finken, Sittichen,
garantiert echten" Harzer Rollern — und in
ein paar anderen Behältnissen zwei Ringel¬
nattern und einige entsetzlich stinkende Meer¬
schweinchen.

Koko Hatte ein kleines, kluges Gesicht. Das
W bei Affen nichts Seltenes und wäre nicht
weiter erwähnenswert ; bei Koko aber kam
Hinzu, daß außerdem noch ein merkwürdiger
Ausdruck bei ihm vorherrschte, ein melancholisch
überlegener Zug, gegen den man sich in irgend¬
einer Weise ratlos und gedrückt vsrkam. Man
mochte sich gegen den EedanEen wehren, rhn
als verstiegen und absurd abtun wollen — es
drängte sich einem doch immer wieder das Ge¬
fühl auf. datz das Tier da in dem Käfig nicht
nur rein instinktiv handelte, sondern " ^
nun, daß er mit ernstem, überlegendemEestchte
da saß und die Menschen. Kinder und Erwach¬
senen betrachtete, die sich draußen an der
Scheibe die Nase plattdrückten: sei es. daß er
langsam eine Banane schälte und anfing, sie
genießerischin kleinen Häppchen zu verzehren:
sei es. daß er an der Schaukelherumturnte, die
in seinem Käfig hing, — immer hatte es den
Anschein, als sei jede seiner Handlungen das
Ergebnis sinnvoller Ueberlegung. dem Bewußt¬
sein. seines Tuns entsprungen.

Aeberdies turnte und spielte er wenig, der
kleine Koko. Es ging ihm schlecht; er hatte
die Schwindsucht, an der so viele Affen, die m
unsre Breitengrade gebracht werden, früher
oder später zugrunde gehen. Meist saß er still

auf seinem Heulager; manchmal hustete er und
spuckte: dann hielt er sich mit beiden Händen
an den Stangen fest, die seine enge Welt be¬
grenzten.

Koko war der Liebling der Kinder, die die
graue Straße des Arbeiterviertels mit ihrem
Spielen und Schreien belebten. Wie ein Mag¬
net zog er die Neugierigen vor das Fenster;
immer standen ein paar Kinder, oftmals auch
Erwachsene vor der spiegelnden Scheibe und
starrten auf den Affen, der mit erschreckend
menfchnähnlichemAusdruckzurücksah. . . .

Es war stets etwas los in der Straße, die
sich wie eine trostlose via dolorosa der Armut,
der Not und des Elends mit ihren grauen
Häuserwänden dahinzog. Aus den Kneipen
scholl Lärmen und Musikgeklirr: die Orchestrions
rasselten. Spät Nachts johlten Betrunkene die
Straße entlang : durch den Lärm geweckt fuhr
der schlafende Affe von seinem Lager hoch und
blickte in ein verzerrtes, grinsendes Gesicht,
auf eine schwankende Gestalt, die im weißen
Lichte der Straßenlaterne gegen die Scheibe
klopfte und sinnloses, trunkenes Zeug vor sich
hin lallte. Das Tier, dessen Gesicht im Wider¬
schein der scharfenReflexe wie eine Maske im
Halbdunkel des Schaufensters stand, blickte mit
dunklen Augen auf den Menschen. Dann drehte
es sich wieder um und legte sich hin.

Der Betrunkene torkelte weiter. Irgend¬
wie stieg ein drückendes, unbestimmtes Gefühl
der Schäm gegenüber dem Tier in ihm hoch,
das plötzlich in eine dumpfe Wut umsprang.
Er kehrte um. taumelte zurück, hüb die Hand,
um in das Fenster zu schlagen, rutschte aus
und schlug schwer hin. Nach einigen vergeb¬
lichen Versuchen, sich wieder aufzurichten, blieb
er schnarchend liegen . . .

Die Nacht rückte weiter vor. Der Asse saß
an der Scheibe und sah auf den reglos Da¬
liegenden. Seine Augen glänzten — was

mochte wohl jetzt in seinem Kopfe Vorgehen?
Nahmen in ihm durch Generationen überkom¬
mene Erinnerungen feste Form, die Form von
Gedanken an — verdichteten sich zu Bildern
von südlichen Nächten, von einem warmen,
dunkelblauen Himmel, der sich wie eine unend¬
liche Kuppel über alles wölbte — besteckt mit
unzähligen, leuchtendenZeichen . . Sternen . .
das Kreuz des Südens . .Bildern vom Meer,
das in Wellen, die im Mondlicht silbern ver¬
sprühten, gegen die Küste brandet . . . von
braunen, harmlos fröhlichenMenschen-

. . . um sich dann zu verdunkeln, umzufor¬
men zu Schiffen, die über das Meer kommen,
weißen Eroberern, die erst als Freunde, dann
als Herren die braunen Inselbewohner unter
ihre Gewalt zwingen, auf ihren Plantagen
schuften und quälen lassen . . . für Geld . . .
für blankes Gold, klapperndesSilber , schmutzige,
zerfetzte Dollar- und Pfundnoten . . .

Es ist, als laufe dem Affen Koko ein
Frösteln über den Körper. Er hustet, daß es
ihn hin und her schüttelt, und er hält sich
krampfhaft an den Stangen fest. Draußen
wechseln die Bilder jetzt wie in einem Kaleido¬
skop. Eine Schupo-Patrouille kommt mit
schweren, hallenden Schritten die Straße ent¬
lang. Sie gewahren den Betrunkenen, rütteln
ihn wach und helfen ihm wieder auf die Beine,
nach einigem Hin und Her macht sich der Mann
fröstelnd ernüchtert auf den Weg nach Hause.

Straßenmädchen passieren in langsamem
Gehen den Lichtkegel der flackernden Gas¬
laterne. Sie haben gebeugte Rücken nnd fal¬
tige, vergrämte Gesichter; ihre jugendlicheund
unternehmungslustige Kleidung wirkt wie ärm¬
licher Hohn. Sie schlenkernmüde mit den
Taschen, die sie in den Händen halten : wenn
sie einen späten Passanten ansprechen, liegt in
ihren Worten schon die Resignation gegenüber
der unwilligen Antwort, die von jenem kommt.

Sie»« »« » JunüSSl

riums (seit 1928 Ministerialamtmann Körbel),
der nebenamtlich den Vorsitz und die Geschäfte
führt . In der A. d. L. wird Oldenburg durch
die Gesandtschaftvertreten.

Die diesjährige Tagung der Landesauftrag-
stellen wird sich neben allgemeinen Fragen des
Vergebungswesens vor allem mit der Frage
der weiteren Ausgestaltung des regionalen
Ausgleichs bei den Vergebungen des Reichs,
der Reichsbahn und der Reichspost befassen, wo¬
bei auch die Frage des sogenanntenKonjunktur-
ausgleichs, auf die das Reichswirtschaftsmlni-
sterium und der Vorläufige Reichswirtfchafts-
rat besonderenWert legen, nicht außerhalb der
Erörterung bleiben wird. Es ist zu wünschen,
daß die Tagung in Oldenburg einen guten
Erfolg haben wird.

Ferienaufenthalt aus Wangerooge.
Wie in den Vorjahren bietet die vom

Ministerium für soziale Fürsorge gemietete
Jadekaserne auf Wangerooge den Schulen des
Landes die Möglichkeit, während der Sommer¬
ferien mit Wandergruppen von 10 bis 20 Schü¬
lern oder Schülerinnen auf unserer schönen
Nordseeinsel für wenig Geld einen erlebnis¬
reichen Ferienaufenthalt zu verbringen. In
welchem Umfange die Schulen bislang von die¬
ser seltenen Möglichkeit Gebrauch gemacht
haben, bezeugt die Tatsache, daß in den Zurück¬
liegenden zehn Jahren nicht weniger als 8800
Kinder und Lehrkräfte in der Jadekaferne
untergebracht und verpflegt wurden. Der dies¬
jährige Aufenthalt sieht drei Abschnittevon je
elf Tagen unter den allgemein bekanten Be¬
dingungen vor. Die Meldefrist ist besonderer
Umstände halber bis zum 16. Juni verlängert
worden.

Zum 28. Todestag des Philosophen Eduard
v. Hartmann.

Eduard v. Hartmann,  der große deutsche
Philosoph, starb vor 28 Jahren in Berlin-
Eroßlichterfelde. Sein Lebenswerk ist die
Philosophie des „Unbewußten", einer Synthese
aus Hegels „Geist" und Schopenhauers „Wil¬
len". Neben den idealistischen Zügen hat Hart¬
mann in seine Lehre die Ereignisse der Natur¬
wissenschaft des ausgehenden 19. Jahrhunderts

verarbeitet.

Sogar Xsttsrirauctisr
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„Was gibt's denn heute zu Mittag ?"
„FalschenHafen!"
„Mein Gott! Schon wieder mal! Haben

denn die falschen Hafen gar keine Schonzeit?"

Manchmal gehen sie zu dem Wursthändler, der
mit seinem blanken Nickelkessel an der Ecke
steht. Dort wärmen sie sich die Hände und
schimpfen. i .

Die Nacht vergeht. Langsam wird es Mor¬
gen. Die ersten Milchwagen rumpeln mit
klappernden Kannen über das Pflaster. Ver¬
schlafen und frierend laufen die Zeitungs¬
frauen von Haus zu Haus. Aus der Bäckerei
nebenan dringt der appetitanregende Duft
von Frischgebackenem: der erste Schub Schrip¬
pen ist gerade aus dem Ofen gekommen.

Dis Sterne verblassen allmählich. Im Osten
steigt ein fahler, grauer Schein hoch — der
neue Tag. In der Hauptstraße lärmt mit
lautem Klingeln eine erste Straßenbahn vor¬
bei. Eine andere Schupostreife geht langsam
an den Häusern entlang. Die Beamten sprechen
halblaut : „. . . und drei Tage hat sie dann
noch gehangen, bis man sie vermißte. Der
Strick hatte sich ganz t-ief eingeschnitten."

Der andere fragt : „Warum?"
„Ach, das alte Lied: Keine Arbeit, kein

Geld — eben das ganze Elend . . ."
Das Sprechen verklingt. Verschlafene Män¬

ner mit Stullentaschen unter dem Arme kom¬
men aus den Hausfluren, gehen die Straße
hinab zur Arbeit. Die Stadt erwacht . . .

. . . und in seinem Käfig im Fenster der
Tierhandlung hockt der Affe Koko in der Ecke
mit weit offenen, dunklen Augen, die jetzt
keinen Glanz mehr haben. Er ist tot — ge¬
storben — auf seinem kleinen Meufchengestchts
liegt ein fast zufriedener Ausdruck.

Nachmittags verscharrt der Tierhändler die
Leiche irgendwo draußen auf einer Wiese - , ,
den kleinen Affen Koko. der in Madagaskar,
im warmen Süden, geboren war und hier im
Norden sterben mußte.

Walter Schirmeier,
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..Hör ' mal", sagte Anton zu mir.
„in der Raritätenkammer bei uns
in der Schule, da geht's um. Pro»
fessor Schirling hat zwar gesagt,

der große Mumienkasten , der da oben steht, der wäre nicht
echt: aber das ist nicht wahr . Das weiß ich besser. Mein
Bater hat mir erzählt , daß der Kasten aus England ge¬
kommen ist, und di« Engländer sind doch Herren über
Aegpten ."

Wenn Antons Vater das gesagt hatte, dann mußte das
schon stimmen, denn der war ja Oberpedell in unserm
Gymnasium und sah natürlich alle Pakete , die ankamen.

„Na , Anton ", sagte ich, „hast du denn deinem Vater
gesagt, daß es oben unheimlich ist? Und was hast du denn
gemerkt?"

ß

Anton machte eine wegwerfende Handbewegung : „Mit
dem Alten ist ja augenblicklich nichts anzufangen , dem er¬
zähle ich so etwas gar nicht erst. Der sucht ja nur nach
unserer verschwundenen Mieze, die doch Junge kriegen
sollte, und hat für nichts anderes Kopf. Und was ich da
oben gehört habe? Na . so merkwürdige Geräusche aus dem
Mumienkasten . Ich habe natürlich gar nicht gewagt , nahe
heranzugehen , denn dieses Ding sieht ja so gruselig aus mit
dem aufgemalten Kopf und den großen dunklen Augen und
den drum herumgezeichneten merkwürdigen Hieroglyphen.
Du, ich bin überzeugt , der Professor hat uns wüst an¬
geschwindelt. und da liegt noch die einbalsamierte Mumie
von irgend so einem Aegypterkönig drin ."

Ich lächelte. „Anton , du bist nicht recht gescheit.
Aegypterkönige . die vor 3000 Jahren gestorben sind, geben
keine sonderbaren Geräusche mehr von sich, auch wenn sie
noch so gut einbalsamiert sind."

Anton sah mich aus den Augenwinkeln an : „Du kannst
es dir ja selbst anhören , Paul . Ich werde dir, meinem
besten Freund , doch nichts vormachen."

Es waren gerade Ferien , und in der Raritäten¬
kammer. wie wir das Gemach nannten , wo die Versteine¬
rungen , die physikalischen Apparate , die Schmetterlings¬
sammlungen und all dieser Kram aufgehoben wurde , zeigte
sich tagelang keiner von den Lehrern.

„Na . denn woll 'n wir doch mal gleich raufgehen ",
meinte ich.

Anton schüttelte den Kopf: „Nee, du , das können wir
nicht. Mein Alter treibt sich da andauernd in den Gängen
rum und dann wirst du ja auch selber wissen, daß Ge¬
spenster nicht am Tage spuken."

Mir sträubten sich die Haare . „Hast du es denn das
letztem«! auch nicht am Tage gehört ?"

Nu seltsames Tier.
HM Gazelle, halb

Wenige Menschen haben das erst vor einigen Jahren
neu entdeckte Tier „Okapi" zu Gesicht bekommen. Die¬
ses Tier ist lebend nur von wenigen Europäern gesehen
worden . Nach England sind vor einigen Jahren einige

Exemplare in ausgestopftem Zustand gekommen. Der
Okapi lebt in dichten Urwäldern , hat die Größe einer großen
Gazelle, ist außerordentlich scheu und flink. Der Körper
erinnert vielfach an die Formen der Giraffe , die Zeichnung
an diejenige des Zebras.

„I bewahre ", sagte Anton und grinste. „Ich war
abends dort . Dann gehe ich manchmal in die Raritäten¬
kammer mit einer Taschenlampe, wenn ich Karl May lesen
will. Das erlaubt mein Alter doch sonst nicht. Denk' mal,
der sagt, das mit den Indianern , das ist alles Schwindel.
So was Dummes kann man doch nur behaupten , wenn
man schon so alt geworden ist."

Da hatte der Anton ja schließlichrecht.
„Wie komme ich denn abends zu dir rein ?" fragte ich.

„Und es ist wohl sicherer, wenn ich mir einen großen
Hammer oder sowas mitbringe , damit man dem Gespenst
eins vor den Kopf schlagen kann, wenn 's zu schlimm spukt."

Anton schnipstemit den Fingern : „Menschenskind! Hast
du Ideen ! Einem Gespenst eine aufs Dach geben. Das
kann man doch gar nicht. Aber weißt du, was du machen
kannst, einen Buxbaumwedel kannst du mitbringen , davor
sollen die Geister Angst haben. Das habe ich in einem
furchtbar schönen Buch gelesen, das hieß „Die Ahnfrau im
Grafenschloß"."

Was der Anton immer alles wußte ! Solche Bücher
bekam ich gar nicht in die Hand wie der. Und mit einer
Ahnfrau und einem Erafenschloß, das muhte doch schon
was furchtbar Feines sein.

„Was kommt denn in dem Buch vor ?" fragte ich.
„Das kann ich dir nicht erzählen ", entgegnete Anton,

,/du bist noch zu jung dazu ." So ein Scheusal ! Ich zu
jung, und dabei ist er selbst doch nur knapp vier Monate
älter als ich. Na , wenn der mal wieder kam und bei einer
Uebersetzung geholfen haben wollte!

Kurz und gut : Wir verabredeten uns am kleinen
Nebeneingang der Schule um neun Uhr abends . Ich war
pünktlich da und hatte auch einen Buxbaumwedel aus un¬
serem Garten mitgebracht.

Es war doch gar nicht so dunkel, denn es war ja
Sommer . Aber wenn ich gemeint hatte , daß man dann vor
Gespenstern weniger Angst hat — ja Hustekuchen! Mir
haben die Zähne ordentlich geklappert , wie wir durch die
leeren Schulgänge und über die Treppen hochgingen.
Unsere Schritte auf den Steinstusen — na , da hatte ich schon
Gespenst genug dran.

Aber der Anton grinste wieder , und da muhte ich ja
mitgehen.

Nun waren wir also an der Raritätenkammer . Der
Anton hatte den großen Schlüsselbund seines Vaters mit¬
genommen und sah aus wie ein alter Kastellan in einem
Raubritterschloß , wie er jetzt so dastand und mit den
Schlüsseln rasselte.

Schließlich hatte er die Türe auf, und da hörte ich es
auch schon.

Es war ein Scharren «nb ein «rbürmSchss Quietsche«
und Winseln und kam bestimmt aus dem
heraus.

„Du , Anton ", sagte ich, „wollen wir nicht lieber . . .?"
Aber der machte nur: „Pscht!", legte die eins Hand

auf den Mund und nahm mir mit der anderen den Bux¬
baumwedel ab.

Dann ging er leise schleichend wie ein Indianer auf
dem Kriegspsad auf den Mumienkasten zu und schwang
den dunkelgrünen Zweig in großem Bogen um seinen Kopf,
und dann —- -

Ja . dann fing ich auf einmal entsetzlich an zu lachen.
Anton drehte sich um und sah mich aus großen , ver¬

störten Augen ganz wirr an : „Menschenskind", sagte er,
„lach' doch nicht so dämlich! Der alte Aegypterkönig meint
sonst, du lachst ihn aus , und dann wird er ganz wütend ."

Ich zeigte mit dem Finger auf meine Stirn : „Anton l
Hörst du denn nicht, wer das Gespenst ist? Bist du denn
auf beiden Ohren taub geworden ?" fragte ich ihn. „Eure
Miezekatze ist es. die hat sich in den Mumienkasten hinein¬
gesetzt und kann nicht wieder heraus ."

Ich ging auf das bunte Ding zu, das da an der Wand
lehnte und hob den Deckel ab.

Anton war näher gekommen: „Ach, wie süß", sagte er.
Und das war es wirklich. Denn die Mieze hatte da drin
sechs Kleine gekriegt, die gescheckt und mit geschlossenen
Augen, di« Pfötchen vor der Nase geballt, auf einer Schicht
von Holzwolle lagen , die vom Transport her noch in dem
Mumienkasten übriggeblieben war.

Wir haben sie und die Alte zu Antons Vater gebracht,
der jedem von uns ein Stück Schokolade gab.

Das mit dem Gespenst haben wir ihm natürlich nicht
erzähck.

/Ä/-tt/rse/'e îer'/re/r
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Harun Al Raschid freute sich.
Als er da durch die Straßen schlich.
Denn vor ihm ging ein dicker Mann,
Mit einem gold'nen Mantel an.

.ste -r »>'

Der Mann ist reich, so dachte er.
Und rief den Großwesir gleich her:
„Frag ' ihn, was er mir geben kann
Für meine Armen , dieser Mann ?"

Der Dicke lachte fürchterlich:
„Ich — für die Armen geben? Ach?
Welch ein Gedanke! Ach, Erbarmest
Ich pfeife aus dis ganzen Armen ."

Da trat Harun Al Raschid vor
Und faßt den reichen Mann am Ohr:
„Du bist nicht wert , mehr hier zu sein!
Verschwinde! Und dein Geld ist mein !"

Kein Flehen half dem geiz'gen Wicht.
Harun AI R " bört es nicht.

>n,' < aschid . „nur wer gut,
ouj) ihm Gutes tut ."
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Bei Abd el Krim.
Bestien.

Es war auch keine Seltenheit, daß die Ge¬
fangenen zu homosexuellen Ausschweifungender
Wärter und Aufseher mißbraucht wurden.
Andere wieder mutzten bei den Vorgesetzten
Oname treiben. Und solche Schweine wollten
noch gebildete Menschen sein und nannten sich
Vorgesetzte. Der Hatz und die Erbitterung gegen
diese gemeinen, verkommenenMenschenwarengrenzenlos.
. Mir ist noch ein furchtbarer Fall in Er¬
innerung. Ein Korporal spielte dabei die
Hauptrolle. Auch er war homosexuell veranlagt
und verlangte von einem Gefangenen, ihm zu
semem Begehren Werkzeug zu sein. Der Mann
aber lehnte d,e Zumutungen aufs schärfste ab.
Was nun folgte, ist unglaublich, aber Tatsache.
Alle Gefangenen hatten sich zum Abendessen
versammelt und ließen sich die Kost schmecken.
Ar Gefangene, der dem Korporal nicht zu
Willen war, mutzte sich auf dessen Befehl ent¬
kleiden. Dann ließ der bestialische Vorgesetzte
den armen Kerl mit einem Strick an einem
Querbaum aufhängen, mit dem Kopfe nach
unten, übergotz ihn mit Zuckerwasser und ließ
dann den Unglücklichen zwei Stunden mit ge-
bundenen Händen hängen. Das Zuckern,asssr
lockte taufende Moskitos an, die sich auf den
nackten Körper des Armen setzten und ihm mit
ihren Stichen furchtbare Schmerzen verursach¬
ten. Hätten nicht einige mitleidige Gefangene
den scheußlich zugerichteten Menschenbefreit,
wäre er sicher elendiglich gestorben, als ein
Opfer jenes tierisch veranlagten Vorgesetzten.

Endlich kam die Zeit unserer Einschiffung.
Tags zuvor erschien eine ärztliche Kommission.
Die Untersuchung geschah natürlich nur zum
Scheine. Jeder von uns sollte auf seinen Ge¬
sundheitszustanduntersuchtwerden. Besser wäre
es gewesen, man hätte die aus drei Aerzten be¬
stehende Kommission auf ihren Geisteszustand
untersucht! Ob ein Gefangener das Klima der
französischen Strafkolonie ertragen würde oder
nicht, danach wurde nicht gefragt. Die Haupt¬
sache war, daß der Schein und die Vorschriftder
Verwaltung gewahrt blieben. Der Schiffsarzt,
der einen ganz brutalen Eindruck machte, war
schon vollständig abgestumpft. Er lachte jedem
von uns höhnisch ins Gesicht. Der Stabsarzt,
einem Koloniatregiment angehörend, ein echter
Franzose, war nicht viel besser wie sein Kollege.
Nur konnte er nicht höhnisch lächeln, dafür aber
die Leute um so heftiger anschreien. Der dritte
im Bunde war der vollgesressene Eefängnisarzt,
der überhaupt kein Gewissen mehr hatte, und
ohne mit der Wimper zu zucken, sogar Invaliden
für gesund erklärte. Mit einem Wort gesagt:
Das Trio war glänzend zusammengestellt. Es
verstand sein Handwerk. Alle drei hatten ihr
Gewissen mit samt ihrem Verstand verloren.
Ganz sonderbar zeigte sich der Unterschiedzwi¬
schen diesen drei Medizinern und uns Sträf¬
lingen. Jene drei vollfleischig und überernährt,
wir aber abgemagert und unterernährt.

Kaum eine halbe Stunde dauerte das Unter¬
suchungsmanöver. Wir halbtote Menschen waren
alle für gesund und fähig erklärt worden, drü¬
ben in der tropischen Strafkolonie Schwerarbeit
zu verrichten. Es war recht so! Die Schwer-
lungenleidenden waren geheilt. Nur die Lah¬
men und Krüppel mit einem Bein und ohne
beide Beine konnten nicht laufen. Aber auch
das machte nichts. Sie brauchen ja auch nicht
zu laufen, sie durfte ja mit einem Schiff fahren,
eine Erholungsreise machen. „Ist diese Tat¬
sache nicht himmelschreiend?", sagte ich zu einem
Leidensgenossen. Der meinte gelassen: „Wenn
noch einer da wäre ohne Kops, müßte er auch
mit zur Strafkolonie."

Im Laufe des Nachmittags trafen die Be¬
gleitmannschaften ein. Auch die Einkleidung
erfolgte noch am selbigen Tage, ^ m großen
Hofe der Anstalt mutzten wir uns vollständig
entkleiden. Was für Gestelle von Menschen sah
man da! Nur noch Knochen und die Haut dar¬
über gespannt, damit das Gerippe nicht aus¬
einanderfallen konnte. Eine Normallaoung be¬

kam der alte Scheuerprahm ganz gewiß nicht;
vielleicht war es auch gut so. Wir erhielten
einen sogenannten Seesack, ähnlich wie ihn die
Seeleute zu haben pflegen. Der Sack enthielt
einen Anzug aus grobem, grauem Leinen, einen
Anzug aus grauem, wollartigm Stofs, bestehend
aus einer Hose nebst Bluse, zwei grobleinenen
feldgrauen Hemden, Holzschuhen, Waschbürste,
Etznapf mit Löffel, Nähzeug, eine lange Stoff¬
zipfelmützeund eine Wolldecke.

Jeder packte seine Siebensachen zusammen
und empfing seine Abschiedssupp«, die recht gut
zum letzten Male auf afrikanischemBoden
schmeckte. Die letzte Nacht aus afrikanischem
Boden war angebrochen. Die Enadennacht.
Nicht umsonst nennt man sie so, denn es dürfte
wohl die einzige Nacht für Strafgefangene in
Afrika sein, in der den Gefangenen gestattet
wrrd, sich zu unterhalten , wie sie wollen. Kaum
waren wir mit dem Essen zu Ende, da ging ein
hin und her los, ein Tumult , daß man kaum
mehr sein eigenes Wort verstehenkonnte. Hem¬
mungslos, disziplinlos schwätzten sie alle nur
so daraus los.

Ich selbst hatte keine Lust, an diesem Wett¬
reden mitzumachen. Ich tag schweigendauf
meinem Strohsack, spitzte aber meine Ohren und
ließ mir kein Wort entgehen. Ein aufgegriffe¬
ner Strafkolonist, dem es in Cayenne gelungen
war, zu fliehen, befand sich unter uns. Er war
der Mittelpunkt des Interesses aller Verbann¬
ten. Deshalb meine Aufmerksamkeit. Dieser
Flüchtling machte die Reise zum zweiten Male.
Er mutzte sich also drüben auskennen. Von
ihm war manch Wichtiges zu hören. Um ihn
drehten sich auch die ganze Nacht die Gespräche.
Von Flucht träumte ja jeder ständig. Diese
Hoffnung ist unausrottbar im Sträflingsherzen.
An diese Hoffnung klammert sich jeder. Auch ich!

Hörte man von dem Flüchtling die Schilde¬
rung des Urwaldes und Sumpfgeb ietes, so
drohte uns manchmal die Hoffnung zu ent¬
schwinden. So ganz einfach war es nicht, aus
diesem Naturgefangnis Cayenne zu entfliehen;
denn Sumpf und Urwald bildeten eine kaum zu
überwindende Mauer.

Neben mir ruhte ein Franzose. Auch er
träumte von Flucht und schwatzte über seine
Pläne . Ich bedauerte den armen Kerl. Seine
eigenen Landsleute verbannen ihn und tren¬
nen ihn von seiner Heimat.

Auch die Gnadennacht ging vorüber! Zum
allerletzten Male traten wir am Morgen im
Eefängnishof an. Wir wurden in Marschtrupps
aufgestellt. Ein starkes Aufgebot von In¬
fanterie und Gendarmerie umstellten uns, um
uns zum Bahnhof zu geleiten. Der Zug setzte
sich in Bewegung. Voran die Verbannten,
dann die Armen, die zu Disziplinarstrafen ver¬
urteilt waren. Immer noch in Ketten und
Handschellen, einer an den anderen angegliedert.
So viele Umständeund Vorsichtsmaßregelnund
dazu noch die stark bewaffnete Begleitmann¬
schaft: Alles wegen einer Anzahl harmloser ge¬
brochenerMenschen!

In dem Zuge wurden wir in einigen Tier¬
transportwagen, die mit Eisengittern abgesperrt
waren, untergebracht. Der Zug fuhr uns nach
dem Hafen. Rasch waren wir dort wieder aus¬
geladen. Ich stellte mich in eine der vordersten
Reihen, um aus dem alten Kasten von Schiff
einen anständigen Platz zu erwischen. Am Ende
des Gefangenentrupps rasselten zwei Karren
mit gelähmten Sträflingen und mit den Ampu¬
tierten. Ein furchtbares Bild bot der Anblick
der unglücklichen Menschen.

Auf der La MaetimLre.
Langsam setzte sich der Zug in Bewegung,

immer zwei Mann nebeneinander, mit Hand¬
ketten verbunden, gingen schleppendenGanges
über das schmale Fallreep zum Schiff. Ich
selbst zählte zu den ersten, die die kleine, alte
Ozeankistebetraten. Immer mehr kamen an.
Das kleine Deck war bald gefüllt, fast überfüllt.
Noch einmal wurde Luft geschnappt, dann ging
es hinunter in den Schiffsraum. Tiefer und
immer tiefer stiegen wir auf den steilen eisernen
Treppen hinab, bis wir endlich im Kielraum

des Prahms ankamen. Zwei Käfige, Zwinger,
acht Meter lang, drei Meter breit, nahmen uns
auf. Zwei Bullaugen, runde Fenster von 30
Zentimeter Durchmesser, lassen einigermaßen
Licht in den Raum. Rechts von uns befand si^
noch ein Zwinger und dann weit hinten noi
sechs solcher Käsige in den einzelnen Kasemat
ten. In je einem dieser Eisenkäfige waren 78
Sträflinge untergebracht. Eie hatten gerade
Platz zum Stehen. Später erfuhr ich, daß der
alte Kasten früher Eigentum eines Zirkus war.
Damals wurden Tier« in den Käfigen beför¬
dert, jetzt Menschen.

Die erste Fütterung fand statt. Gulasch mit
Kartoffeln. Wir hatten das nicht erwartet.
Wie die Löwen stürzten wir darüber her. In
wenigen Minuten war alles verschlungen.

Seekrank.
Nur mühsam setzte sich eine bester« Stim¬

mung durch. Da fing ich an zu singen. Änd alle
stimmten mit ein. Aus heiseren, schwindsüchti¬
gen Kehlen kreischte ein Lied der Verzweiflung
in den Schiffsraum, vergleichbar mit dem un¬
heimlichen Gebrüll der Dschungeltiere. So
schafften sich die gepreßten Herzen, die bedrückten
Seelen Luft. Ein Klirren , ein Dröhnen, ein
Stampfen reißt uns aus unseren Sinnen . Das
Schiff hatte seine Anker gelichtet, nahm west¬
lichen Kurs, der nordafrikanischenKüste ent¬
lang. Langsam kommt das Schiff in Fahrt.
Bald fängt es an zu schlingern. Alle paar
Minuten ertönt der Maschinentelegraph. Die
Maschine stampft. Oben, über uns aus dem Deck
des Dampfers, müssen Matrosen eiligen Schrit¬
tes hin- und herlaufen. Das Bild in unserem
Zwinger änderte sich. Alles war plötzlich still
geworden. Aus den ohnehin so bleichen Ge¬
sichtern waren die letzten Blutstropfen gewichen.
Da und dort, hüben und drüben, verdreht einer
nach dem anderen die Augen. Schweißtropfen

Zum 80. Geburtstag von Professor Matschotz.

Professor Dr. Conrad Matschotz,  der lang¬
jährige Direktor des Vereins deutscherIn¬
genieure, begeht am g. Juni seinen 60. Geburts¬
tag. Matschotz hat sich insbesondereals Historiker
der technischen Entwicklung einen Namen gemacht.Literatur.

Belhagen und Klafing. Die Fragen des
Tages, die Ereignisse der Gegenwart finden
nicht nur in Zeitung und Radio, in Bühne und
Film ihren Spiegel. Eine Zeitschrift wie Vel-
hagen u. Klafings Monatshefte verfolgen in
Bild- und Wortbericht, was sich im Leben un¬
serer deutschen Kultur ereignet, und mit eben¬
soviel Takt wie Glück führen sie ihre Leser zu
einer lieferen Betrachtung, zu einer wetteren
Schau. In dem neuesten Heft (Juni ) gedenkt
Leo Weismantel, der große katholische Dichter
und Erzieher, der Heiligen Elisabeth, deren
70g. Todestag ganz Deutschlandfeierlich begeht.
Ein kostbar illustrierter Aufsatz von Prof. Dr.
Fritz Knapp würdigt den Würzburger Meister
Tilman Riemenschneider, den innigen und ge¬
waltigen spätgotischen Bildhauer, dem die Stadt

(Nachdruck verbot««.! Z

stehen wie Perlen auf den Stirnen . Die See«
krankheit! Sie warf alle die Maulhelden zy
Boden. In sich zusammengekauert, ein Häuft
chen Unglück, liegt einer aus dem anderen und
gibt sein hastig verzehrtes Esten, Gulasch mir
Kartoffeln, wieder heraus.

Fürchterlich wütete die Seekrankheit. Nut
wenige blieben verschont. Aus unserem Käfig
war ein Schweinestallgeworden. Nirgends war
mehr ein trockenes Plätzchen zu finden. Eins
schleimige, mit Blut getränkte Masse bedeckte
den Boden, klebte an den Wänden, an de«
Kleidern der Menschen, auf den am Boden lie¬
genden erschöpften Sträflingen . Sogar die Be¬
dürfniste wurden an Ort und Stelle verrichtet«
So hilflos waren wir arme Menschen.

Die ganze Nacht dauerte das Jammer¬
konzert. Am anderen Morgen war nur noch
ein Röcheln zu hören. Ein furchtbarer Gestank
erfüllte den Raum. Die durch die Luken ein-
dringende Luft war nicht imstande, den Gestank
zu verdrängen. Endlich, nach einigen Tagen,
ließ die Seekrankheit nach. Aber wir sind alle
vollständig gebrochen, sind nicht mehr soviel
Mensch, um uns auf den Beinen zu halten.
Drei Tage Seefahrt haben wir jetzt hinter uns
und schon waren drei Sträflinge durch den Tod
erlöst worden. Teilnahmslos sahen wir zu,
wie die armen Teufel aus dem Käfig geschleift
wurden, um dem Meere übergeben zu werden«

Am 8. April 1826 waren wir in Algier ein-
geschifft worden, hatten jetzt vier Reisetags
hinter uns liegen und hatten erst die Straße
von Gibraltar erreicht. Immer weiter und
weiter zag der alte, stampfendeDampfer. Zum
letzten Male sahen wir auf Steuerbordseite
durch die kleinen Bullaugen europäischesFest¬
land. Zum letzten Male — nach dem allge¬
meinen Begriff. Für mich jedoch nicht; denn!
meine Hoffnungen blieben fest.

feines Wirkens einen Museumsehrensaal und
einen ganzen Sommer des festlichen Gedenkens
gewidmet hat. Die wichtige Frage großstädti¬
scher Parkgestaltung erörtert in einem farbig
illustrierten Beitrag Prof. Erwin Barth an
dem Beispiel des Charlottenburger Sachsen¬
parks, der die brandenourgischeHeimat im Ab¬
bild darstellt. Moderne farbige Stoffe zeigt
Fritz Hellwag in einer Plauderei , die jede
Dame lebhaft interessieren wird. In der ak¬
tuellen Abteilung des Heftes finden wir u. a«
Berichts über Neuaufführungen deutscherBüh¬
nen und Jubiläen deutscher Städte Pont
Schreibtischund aus der Werkstatt plaudert der
bekannte Industrielle und SchreibfachmannRu¬
dolf Blanckertz. Neue Romane besprichtHanns
Iahst . Herrlichefarbige Vildwiedergaben bringt
ein Essay über den schleswigfchen Maler Kay
H. Nebel. Novellen von Ina Seidel, Ludwig
Tormann, Eugen Mathy bieten Stimmung,
Spannung und lustige Unterhaltung. Der zum
Schluß mächtig gesteigerte Roman von Paul
Oskar Höcker„Den dritten Heirat' ich einmal^
steht neben dem Roman von Ernst Wiechertz
„Jedermann", der Geschichte eines Namenlose^
dem großen Bekenntnis des ostpreußischen Dich¬
ters zum Vaterland und zum Frieden. Wer
die Zeitschrift nicht kennt, kann ein Probeheft
— gegen Einsendung von 0,30 RM. Postgeld in>
Marken — unberechnet erhalten, wenn er sich
an den Verlag von Velhagen u. Klafing in
Leipzig wendet.

Aumvr und Satire.
Der Musikfreund.

Köbes marschiert in eine Instrumentenhand¬
lung, läßtfich ein paar Klaviere zeigen und fragt
endlich: „Was kostet bei Ihnen ein wirklich gutes
Klavier ?"

„Tausend Mark!"
„Hm — und eine gute Geige?"
„Die können Sie schon für fünfzig Markhaben!"

antwortete der Händler.
„Hm, hm — und wieviel kostet eine Flöte?"
„Von zwanzig aufwärts !"
„Nee,nee, das ist mir alles viel zu teuer," erklärt

Köbes und wendet sich dem Ausgang zu, «da werd'
ich doch lieber pfeifen, wenn ich mal ein bißchen
Musik haben will !"
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Prof . Piccard wieder bei den Seinen. Das Brückeneinsturzunglück bei Bordeaux.

MWUWW

Die Trümmer der zehn Lastwagen, die bei der Belastungsprobe die neue Brücke über die
Jsle bei Bordeaux zum Einsturz brachten. 15 Personen wurden getötet, 16 schwer verletzt.

Jur Hamburger Tagung des Weltbundes fS»
internationale Freundschaftsarbeit der Kirche«.

Prof . Piccard, der kühne Stratosphärenslieger, nach seiner Ankunft inBrüsselim  Kreise
seiner vielköpfigen Familie.

Der Exkönig des Hedschas gestorben.

Zum Atlantilflug des „Do. X".

Hussein,  der Vater des Königs Faisal
vom Irak , starb im Alter von 76 Jahren in

Amman bei Jerusalem.

Zur Jahresversammlung des Bundes Deutscher
Architekten.

Generalsuperintendent D. Georg Burg-
hart,  der Vorsitzende des Hamburger Kon¬
gresses, dessen Eröffnungssitzungsich zu einer
eindrucksvollenKundgebung für den Welt¬

frieden gestaltete.

„Do. X", das größte Flugboot der Welt. Unten rechts: Sein Führer Christiansen.

Links: Prof. Kreis - Dresden,  Ser Vundes-
Vorfitzende. — Rechts: Prof. Poelzig,  eine
der markantestenErscheinungenauf der Jahres¬

versammlung.

Der interessantesteTeilnehmer der inter- l
nationalen Motorbootregatta auf dem

Templiner See.
Dem Gedächtnis der Gefallenen der deutschen

Kraftsahrtruppen.

Das neuartig konstruierte Weltrekord- Außen¬
bordboot des spanischenMarquis de Jvanrey
bei der Probefahrt aus dem Templiner See bei
Potsdam , wo am 4. Juni die große internatio->

nale Motorbootregatta beginnt.

A '' H
- L

Die Tirpitz-Büste von Bildhauer Manzell
die anläßlich der 15. Wiederkehrdes Tages der
Skagerrakschlacht im Reichswshrministerim»

enthüllt wurde.

Die Einweihung des Karl -Peters -Denkmals
auf Helgoland.

ums eindrucksvolleDenkmal, das am Sonntag
zum Gedenten an die gefallenen Angehörigen
der deutschen Kraftfahrtruppen in Potsdam
eingeweiht wurde. Der Entwurf stammt von

Architekt Fritz Ebhard.

!

Die Helgoländer Enthüllungsfeier des Denk¬
mals für Karl Peters , der vor 40 Jahren die
einstige deutsche Kolonie Ostafrika begründete.
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gadeslädlische Umschau.
Die Beisetzung Herrn Bei». Heute nach-

Mlttag erfolgte auf dem jüdischenFriedhof in
Heidmuhle die Beisetzung des hiesigen Kauf¬
manns L e o B e l n , dessen Ableben wir gestern
^rrz mitterlten. Di« Beerdigung ging vomTrauerhause aus vor sich Das zablreieb-

stch später in Wagen dem
Zuge an. Herr Bern, der mit seinem Schwager

^dürftiger Äets Verständnis' hatte. ^Sein ge¬
schäftlichesWirken war weithin bekannt und

der Entwicklung des jade¬
stadtischenGeschaftslebensführend beteiligt.

Marineschisfsnachrichten. Flottentender „He¬
ss- , ^ iEenkommando ist heute von
Krel nach Wilhelmshaven ausgelaufen. — Die
Boote der 1. Minensuchhalbflottille haben
§Ee die drei llnterweserstädts Brake. Els-
freth und Nordenham, wo sie Freitag nachmit-
tag emliefen. wieder verlassen. Poststation für
Ä ^ si und traf heute vormittag hier
Stationstender . Frauenlob" verliest gestern
^3 Ahr List und tra fheute vormittag hier
wieder ein. — Oelfahrzsu« „Brösen" passierte
Sonnabend 21-40 Uhr Cuxhaven seewärts
steuernd. — Poststation für das Flottenkom--
mando auf Flottentender „Hela" ist vom 8.
vis 10. Juni Wilhelmshaven (letzte Postabho-
E ? 10- ^ uni vormittags), dann wieder
Kiel-Wik: für das Kommando und die Amts-
käste der 2. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „T. 151". „T. 157". „T. 156". „T. 153"
bis 11. Juni Swinemünde. vom 15. bis 26.
Juni über Marinepostbüro Berlin 6 2. ab
27. Juni bis auf weiteres Swinemünde:' für
Segelschulschiff„Niobe" vom 8. bis 11. Juni
Stralsund , 12. bis 15. Juni Warnemünde, ab
16-, Juni wieder Kiel-Wek; für Vermessungs¬
schiff Meteor" bis 13. Juni List auf Sylt , für
16. Juni wieder Kiel-Wik: für Vermessungs-
ois 18. Juni Swinemünde.

Chrenerweisung vor dem Marine-Ehrenmal
in Laboe. Der Deutsche Segler-Verband hat
folgende Bekanntmachung erlassen: Der Vor¬
stand des DeutschenSeglerverbandes betrachtet
es als seine Ehrenpflicht gegenüber den im
Weltkriege für das Vaterland gefallenen Ma-
rineangehörigen, dast auch die Jachten des
Deutschen Ssglerverbandes jedesmal beim Vor¬
beifahren vor dem Marine-Ehrenmal in Laboe,
und zwar sowohl ein- wie auslaufend, den
Flaggengrust durch einmaliges Dippen zu er¬
weisen, wie dieses für die Reichsmarine be¬
fohlen und in der Handelsmarine üblich ge¬
worden ist. Die Ehrenerweisung unterbleibt
seitens im Rennen liegender Jachten, desglei¬
chen in den Fällen, wo gelegentlichvon Segel¬
übungen oder bei der Begleitung von Wett¬
fahrten wiederholt am Ehrenmal vorbeigefah¬
ren wird.

Marinefachschulen. Dis Leiter und Lehrer
an den Marinefachschulendes Nordseestations¬
bereichs werden vom 15. bis 18. d. M. zu einer
Tagung in Wilhelmshaven zusammentreten,
an der auch Vertreter der Bildungsinspektion
der Marine teilnehmen werden.

Grostes Kurkonzert der Badeverwaltung.
Am Mittwoch, dem 10. d. M., veranstaltet die
Badeverwaltung im Kurparkhaus zur Begrü-
stung der am Sonntag hier eingetroffenen Ber¬
liner Reisegesellschaftein grostes Kurkonzert
unter Leitung von Herrn Obermusikmeister
Richard Rothe.  Für die Reiseteilnehmer und
Kurgäste ist eine Tombola vorgesehen. Selbst¬
verständlich rechnet die Badeverwaltung auch
auf lebhafte Beteiligung der Einwohnerschaft.

Feuerschiffe. Das Stammseuerschiff„Austen¬
eider" wird voraussichtlicham 21. Juni 1931
seine Station wieder einnehmen. Das Reseroe-
ssuerschiffwird eingezogen.

Zum Besuch des Marinechefs. Der Marine¬
chef, Admiral Rae-der, traf gestern abend 10 Ahr
von Berlin mit seinem Adjutanten hier ein
und begab sich sogleich nach der Ankunft in
Loheydes Hotel, wo er für die Dauer der An¬
wesenheit Wohnung nimmt. Heute wohnte
der Marinechef der Besichtigung des Linien¬
schiffes „Hannover" bei. Die Marinsdienst-
gsbänds haben anlästkich der Anwesenheit des
Marinschefs geflaggt.

Marineschiffsnachrichten. Flottentender „He¬
la" mit dem Flottenchef ist gestern 22.50 Uhr
von Kiel hier eingelaufen. — Marinsfögeljacht
„Asta" ist am 6. Juni nachts in Warnemünde
eingetroffen nnd beabsichtigtam 11. Juni von
dort wieder auszulwufen. — Das Wasserfahr¬
zeug „Memel" passierte gestern 20.30 Uhr Cux¬
haven seewärts. — Poststation für den Befehls¬
haber der Aufklärungsstreitkräfte auf Kreuzer
„Königsberg" und Kreuzer „Königsberg" ist
bis zum 15. Juni Kiel-Wik (letzte Postabholung
vormittags), dann bis znm 26. Juni Marine-
postbüro Berlin 6 2 und ab 27. Juni bis auf
weiteres wieder Kiel-Wik. Vom 10. bis 12.
Juni wird „Königsberg" in Liban Aufenthalt
nehmen. — Linienschiff „Hannover" verliest
gestern mittag den hiesigen Hafen und ankerte
auf Reede. — Fischereischutzboot„Zieten" wird
am 15. Juni nachmittags Wilhelmshaven zu
einer vierwöchigen Fischereischutzfahrtin die
nördliche Nordsee verlassen. Poststation ist bis
znm 15. Juni Wilhelmshaven (letzte Postab-
holnng mittags ), vom 15. Juni nachmittags
bis znm 8. Juli Marinepostbüro Berlin 0 2
und vom 9. Juli ab bis auf weiteres Wil¬
helmshaven. Die Rückkehrdes Bootes nach
Wilhelmshaven erfolgt Mitte AE.

Besuch fremder Marinen . Im Laufe des
Sommers 1931 werden eine Reihe von deutschen
Häfen von englischen, schwedischen, holländischen
und argentinischen Kriegsschiffenbesucht wer¬
den. Der Besuch vollzieht sich nach folgendem
Plan : 1. Vom 4. bis 11. Juli werden die eng¬
lischen Kreuzer „Dorsetschire" und „Nordfalk"
Kiel besuchen. 2. Das holländische Küsten-
vanzerschiff„Jakob Van Hermskerk" wird mit
den holländischenTorpedobooten „Z 7" und
„Z 8" und den U-Booten „0,9" und „9,10"
Travemünde in der Zeit vom 8. bis 16. Juli
anlaufen. 3. Vom 26. bis 24. Juni wird eine
schwedische Panzerschiffsdivisionbestehend aus
den Schiffen „G 5" und „Drottning Victoria"
Satznitz einen Besuch abstatten. Das Panzer¬
schiff„Manlighetom" und vier Zerstörer be¬
suchen in derselben Zeit Swinemünde. Das
Unterseeboot-Mutterschiff „Soean", ein Wach¬
boot, ein Zerstörer und acht Unterseebootelau¬
fen Travemünde, ein Zerstörer und neun Wach¬
boote in derselben Zeit Stralsund an. Das
argentinische Schulschiff „Presedente Sar-
miento" wird vom 11. bis 21. August zu einem
Besuch in Bremen weilen.

Vizeadmiral a. D. Pullen gestorben. In
Berlin -Dahlem verstarb am 5. Juni d. I . nach
kurzer Krankheit im 60. Lebensjahr der Vize¬
admiral a . D. Püllen , zuletzt vom April 1922
bis Oktober 1923 Befehlshaber der Seestreit-
kräfte der Nordsee. Die Beisetzung findet heute
auf dem Parkfriedhof Lichterfelde statt.

Fahrt zum Rotesand-Leuchtturm. Wie aus
einer Bekanntmachung im Anzeigenteil zu er¬
sehen ist, fährt am Donnerstag, dem 11. Jnni>
das städtische Motorschiff „Usedom" zum Rote-
swnd-Leuchtturm.

Poststation für den Befehlshaber der Linien¬
schiffe. Poststation ist vom 15. Juni bis 3. Juli
Berlin 0 2, MarineposthLro: ab 4. Juli bis
auf weiteres Wilhelmshaven.

Kleine Notizen. An der Park- und Börsen¬
straßenecke fuhren gestern ein auf einem Motor¬
rad fahrender Beamter der Schutzpolizeiund
ein jugendlicher Radfahrer zusammen. Das
Rad des Jugendlichen erlitt arge Beschädigun¬
gen. — Mit dem Motorrad in die Straßen-
bahnschienengeriet gestern abend ein Schüler.
Bei dem Sturz erlitt er einige Hautabschür¬
fungen. Sein Rad mutzte er nach Hause schieben.

Der Bezirksvorstand der Sozialdemo¬
kratischen Partei Ostsachsens  faßte
eine Entschließung, in der die sozialdemokra¬
tischen Reichstagsabgeordneten von Ostsachsen
aufgefordert werden, im Sinne der von dem
Leipziger Parteitag angenommenen Entschlie¬
ßung zum Bericht der Reichstagsfraktion die
neue Notverordnung energisch zu bekämpfen.

Von dem SchöffengerichtMinden wurde der
nationalsozialistische Wanderred¬
ner  Schatz aus Jena wegen Beleidigung des
Ministers Severing zu sechs Wochen Gefängnis
verurteilt . Er hatte in einer Versammlung die
Aenßerung getan : „Severing ist nicht grippe¬
krank, sondern futterkrippenkrank, der Hund!"
Der Staatsanwalt hatte drei Monate Gefängnis
beantragt.

Nationalsozialisten, die ans Lastwagen von
dem sächsischen Eautressen der Nationalsozia¬
listen in Dresden zurückkehrten, stürmten in der
Dresdner  Vorstadt Löbtau das kommunisti¬
sche Standquartier im Restaurant Bürgergarten.
In dem Lokal veranstaltete die Internationale
Arbeiterhilfe zur Zeit des Ueberfalls ein Tanz¬
vergnügen. Bier Personen wurden schwer, zahl¬
reiche leicht verletzt.

Krawalle in Hamburg.
(Hamburg,  9 . Juni . Radiodien  st.)

In Hamburg und Altona kam es in der Nacht
znm Dienstag und am heutigen Bormittag wie¬
derholt zu Zusammenstößen zwischen der Polizei
und den Kommunisten. Im Innern der Stadt
und um das Gängeviertel drehten die Demon¬
stranten die Gaslaternen aus «nd bauten auf
der Fahrbahnstrabe Hindernisse auf. Auch
wurde versucht, Stachelinaht auf die Straße zu
spannen. Der Polizei gelang es zum Teil
unter Zuhilfenahme von Scheinwerfern, die
Demonstranten langsam zu zerstreuen. Dennoch
wurden in Hamburg und auch in Altona von
Konsektions- und Lebensmittelgeschäften die
Fensterscheiben eingefchlagen. An einem Markt
rn Hamburg und r« der Großen Bergstraße in
Altona mußte» die Beamten Barrikaden aus
Balken wegschaffen. Mehrere Straßen im
Gängeviertel konnten nur unter Anwendung
von Schreckschüssen geräumt werden. In Ham¬
burg wurden 30, in Altona 25 Personen ver¬
haftet.

Brandstiftung in Mecklenburg.
(Dömitz  a . d. Elbe, 9. Juni . Radio¬

dienst .) Die DrandstifkuMsfeuche, durch die
schon in der letzten Zeit in vielen Ortschaften
der hiesigen Gegend eine große Anzahl von
Gebäuden vernichtet wurden, und die Bevölke¬
rung in große Unruhe versetzten, hat in den
frühen Morgenstunden des Dienstags in der
Ortschaft Vielank wieder fünf Wohn- und
Wirtschaftsgebäude als Opfer gefordert. Mit
größter Wahrscheinlichkeit liegt Brand¬
stiftung  vor . Eben nach Mitternacht stand
das Gehöft des Hofbesitzers Franz Wacker in
Flammen. Das Feuer dehnte sich auf vier wei¬
tere Gebäude aus . Infolge der schnellen Aus¬
dehnung des Brandes war die Feuerwehr
völlig machtlos. Die Bewohner eines Hofes
konnten nur notdürftig bekleidet ihr Leben
retten . Sämtliche fünf Gebäude brannten in
kurzer Zeit völlig nieder.

Genossenschaststagung in Magdeburg.
Aus Magdeburg wird gemeldet: Am Mon¬

tag wurde in Magdeburg der 28. Genossenschafts¬
tag des Zentralverbandes DeutscherKonsum-
Vereine in der festlich geschmückten Stadthalle
vom Senior der Eenossenschastsbewegung Lorenz
eröffnet. Orgelspiel und Gesang der Arbeiter-
sänger gaben den Begrüßungen einen feierlichen
Auftakt. Viele Behörden, die Spitzenvereini¬
gungen der freien Gewerkschaften und der Ge¬
werkschaftsverbände, zahlreiche ausländische
Großeinraufsgenossenschaften und Konsum¬
genossenschaften haben ihre Vertreter entsandt,
die der Tagung einen vollen Erfolg wünschten.
Die Schilderungen der Vertreter des Auslandes
ließen die Fortschritte in der internationalen
Genoffenschaftsbewegungerkennen. Vertreten
sind 360 Konsumvereinemit -804 Stimmen und
39 Gäste.
Remarque-Film für geschlossene Veranstaltungen

zugelassen.
Der Filmprüfstelle Berlin lag der Remarque-

Film „Im Westen nichts Neues"  noch¬
mals zur Prüfung vor. Der Film wurde zur
Vorführung in Deutschland zugelassen, darf aber
nur in geschlossenen Veranstaltungen von Ber¬
einigungen von Kriegsteilnehmern und solchen
Verbänden gezeigt werden, die der Friedens¬
bewegung »»gehören oder die internationale
Verständigung anstreven.
Verkaufserleichternngen im Zigavettenhandel.

Die langen Verhandlungen innerhalb der
Zigarettenindustrie über eine Aenderung des
Einzelverkaufes scheinen jetzt vor einem ge¬
wissen Abschlußzu- stehen. Das Reichsfinanz¬
ministerium hat einen Vorschlag  heraus-
gebracht, der allgemein die Anerkennung der
Industrie gefunden hat und in seinen Einzel¬
heiten durchaus als eine Lösung zu betrachten
ist. Der Vorschlag, der voraussichtlich am
1. Juli in Kraft treten wird, bringt den Ziga¬

rettenrauchern unter andersin den DorkA
wieder einzeln  kaufen zu können. Dia
Händler dürfen jedoch nur aus den 50er
Packungen verkaufen. Weiter sollen kleine
Packungen mit drei, sechs, neun und zwölf
Zigaretten Inhalt herausgebracht werden. Es
kommen dafür allerdings nur die billigeren
Sorten in Frage. Die Raucher der Fünf«
pfennigzigaretten und teueren Marken werden
dadurch entschädigt, daß sie ab 1. Juli in den
Zehnerpackungen nicht nur neun, sondern
wirklich zehn Zigaretten  vorfinden
werden. Ein endgültiger Beschluß ist über
diesen Vorschlag noch nicht gefaßt worden. Der
Finanzminister wird erst in den nächsten Tagen
dazu Stellung nehmen. Es ist jedoch kaum an¬
zunehmen, daß von dieser Seite eine Ableh¬
nung erfolgt.

Aus Vudladingerr.
Elsfleth. Aus der Parteiversamm¬

lung.  In einem kurzen Rückblick auf die
Landtagswahlen konnte festgestelltwerden, daß
die Wählerzahl nicht viel nachgelassen hat. Fest-
gestellt wurde aber auch, daß ein Teil der Pflicht
zu wählen nicht nachgekommen ist. Als Dele¬
gierter zum Vezirksparteitag in Leer wurde
der Genosse Schwerdtmann vom Ortsverein
Berne vorgeschlagenund wird dieser entsandt.
Weiter beschäftigteman sich mit Fragen des
Wohlfahrtsausschusses, welcher mehr Mitbestim-
mungsrecht bei den einzelnen Fällen wünscht.
Dem Stadtrat wird dieses unterbreitet werden.
Da die Biersteuer aus dem Wege der Anord¬
nung durch das Staatsministerium eingeführt
worden ist, wird noch ein Beschluß über die
Einführung der Bürgersteuer herbeizufiihren
sein. Beide Steuern wurden bei der Beratung
des Haushaltsplanes abgelehnt. In der Ver¬
sammlung entspann sich eine lebhafte Aussprache
für und gegen die Einführung dieser Steuer.
Der Ausbau der Deichstratze führte zu An¬
fragen, die geklärt wurden. Ebenso eine An¬
frage, die eine Bürgschaft der ehemaligen Els-
slether Heringsfischereibetrifft. Hier wurde
mitgeteilt, daß die Stadt keinen Verlust erlitten
hat. Mit dem Gutachten des Ministeriums
über das höhere Schulwesen, das für Elsfleth
eine höhere Schule wegen der günstigen Lage
zu Brake nicht für notwendig hält , wird man
sich des weiteren noch beschäftigenmüssen.

Elsfleth. Sportfest der Gruppe
Sie dingen.  Das Eruppenfest zeigte einen
vom Idealismus getragenen Geist. Der Sonn¬
abend abend führte das Fest mit einem Stern¬
lauf ein, dem sich ein imposanter Fackelzug durch
den Ort anschlotz. Großen Beifall fanden fünf
plastischeBilder mit bengalischer Beleuchtung.
Am Sonntag , morgens 6 Uhr, zog die Schal¬
meienkapelleder Freien Turner Elsfleths zum
Weckruf durch die Straßen ; den Leichtathleten
ein Signal zum Aufstehen, wenn sie pünktlich
auf dem Platz fein wollten. Um 8 Uhr begann
der Wettkampf; wenn auch ein Regenschauer
dann und wann einsetzte, so störte man sich nicht
daran. Nach der wohlverdienten Mittagspause
fetzte dann um 2 Uhr ein guter Fsstzug durch
ein Ort ein, dem sich eine Festrede des Genossen
Hahn aus Oldenburg und die Ehrung der sieben
Turngenoffen des Turnvereins Elsfleth für
zehnjährige Mitgliedschaft anschloß. Es sollten
dann Massenfreiübungenund Tänze folgen, die
aber wegen des Regens nicht ganz zur Ausfüh¬
rung gelangen konnten Der festgebende Verein
Elsfleth und auch die Gruppe können einen
guten Erfolg für sich buchen.

Osnabrück. Vom Pferdegespann zu
Tode geschleift.  Die Landwirte Gebrüder
Wilhelm und Hermann Bremer waren ans
ihrem Acker in Weftercappeln Lei der Arbeit.
Plötzlich scheute das Pferd und ging durch.
Nach etwa 200 Meter stürzte Hermann B. vom
Wagen. Dabei verfing er sich in der Leine
und wurde dann noch eine ganze Strecke von
dem wild dähinrasenden Pferd mitgöschleift. Er
erlitt so schwere Verletzungen, daß er nach der
Einlieferung in das Krankenhaus in Osnabrück
starb. Sein Bruder kam mit leichten Ver¬
letzungendavon.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L To .. Rüstringen.

HnLvigvnlsiI IÜI * ki ' slrv , Aor »i >« nksm u . Umgsgsnil
Nachlaß-Kak«»«.
Freitag , den 12 . Juni d. I ., nachm . -»Uhr

«ginnend , gelangen in der . Union Hierselbst
-lgends Nachlaßgegenstände öffentlich meist-
retend gegen Barzahlung zur Derstergerung:

1 Sofa , 1 Tisch mit Decke, 1 Vertiko, 1 Servier¬
tisch, 1 Spiegel , 1 Regulator , 1 Lehnstuhl,
6 Stühle , 1 Tisch mit Decke, 1 Ruhebett mit
Decke. 1 Kleiderschrank, 1 Bettstelle mit Bett

1 Waschtischnnt Geschirr, 1 Spiegel.
1 Beleuchtungskörper , 1 eis. Bettstelle mit
Bett , 1 kl. Kleiderschrank, 1 Beleuchtungs¬
körper. 1 Küchenschrank. 1 Tisch, 1 Sofa,
1 Leckbrett, 1 Lehnstuhl. 1 Torskasten, 1
Küchenwaage, Garderobehalter , 1 Trrttleiter,
1 Schiffskiste, Teppiche, Vorleger . Gardinen,
Bilder . Beleuchtungskörper , Eimer , Töpfe,
Waschbalje und Sonstiges.

Kausliebhaber ladet ein
A.TegtMyer. amtl.Auktionator.

Brakei.O.

IlMW-lilR. kU II ff
»SIMllSM. killI»ff
MlM ASM-lilN.kU lli kl.
stlllSll!» ÄI WlWlÄ ffll SS ff

Srsk« l. v.

MB. .Merkranz'
Brake.

Für die passiven Mit¬
glieder und deren Da¬
men werden Festab¬
zeichen zu 1.— RM ., die
für alleVeranstaltungen
gelten, im Zigarren-
geschäst Albers  bis
Sonnabend einschließl.
abgegeben.

Die Vereinsdamen
versammeln sich Mitt¬
wochabend 8 Uhr im
Ohmstedeschen Hause,
Bahnhofstratze.Mens.

Mittwoch, 1v. Juni:

mit nachfolgendem

Lnilr-ülSiirMii
Es ladet ein

II . Sasse » .

lÜorilknIiW

rmg8-
MllMIIIIg

am 10 . Juni 1S31,
nachm , st Uhr,

im Auktionslokal des
Amtsgerichts:

1. 1 Teppich,
2. 1 Flurgarderobe,
3. 1 Teppich, 1 Damen-

Fahrrad,
4. 1 Sitzbank, 1 Tisch,

1 Blumenkrippe,
2 Stühle , 1 Teppich,
1 Spiegel m. Konsole.

?si »ssen
Obergerichtsvollzieher.

Klranäliallb Lii - strs
deckenLIittivoeb . Lonuubenä null 8ouotag,

st >4-,zvbr:
«onrerl mH ranreinlsgen

«ermann Lärms.

5Men
/erk/L«»ro/r
FVoqreLte,
2l>Lrrla»u,
tkatktvFe
ir rll-. an

ksMzM.
krüstriagon i.Olä.,
kstorstr .kS.Tsl .ög

Kuloruk —
»rr>

knall Linnen,ölsxsn

Dek beste unct sickerst« Aürge
kür ckon LrkolA einer Lvreis«

Kt
vrksbrunASAeivLK

«tte starke verbfeitiins
unserer Tagesreituag

Deshalb inserieren 8is iw

„votkrbtatt
kesvliUIl88l «Ile « -rlinlinlslr -rlle 8, lelekvn 223S



Au der vom 18. bis 21. Juni stattfindenden

Leimliercl»» i» Muimr,
zu der gleichzeitig die Besichtigung der Gemüfe-
und Hpchmoorkulturen freigegeben ist. haben
wir den alleinigen Vorverkauf der Eintrittskarten
für Wilhelmshaven übernommen . Wir empfehlen
den Interessenten , die Karten vor dem 11. d. M.
zu lösen, da nach diesem Termin eine Erhöhung
der Eintrittspreise um 50 Proz . eintritt . Vereine
und Schulen erhalten nach Uebereinkunst Sonder¬
preise. Am Sonntag , dem 14. u . 21. Juni , fahren
unsere Wagen wie Werktags.

Sftsvvuhvs Köaftvevtehv
Mühlenweg 67/69, Fernruf 822.

Kuktion.
Im Aufträge der Witwe Wilh . Spilker

(früher Volksklause) werde ich amMtttrosrh, dem 10. Zunl,
s Ufte anfangvndr

im Restaurant „Zum Augustiner ", Schul¬
straße 2, den gesamten vorhandenen
Bestand an Spirituosen als:

Cognac, Rum , Steinhäger , Korn , Boone-
kamp usw. in Flaschen, Krügen und De-
mions , Weine in Flaschen, Zigarren,
Maggi , Dosenwürstchen,

ferner 1 Billard (Rola ), 1 autom . Personen¬
waage, 1 Elektrisierautomat , 1 Bajazzo¬
automat , 23 Notenrollen für elektrisches
Klavier , Tischdecken, Servietten , Zug¬
gardinen , 4 grüne Fensterfriese , Messer,
Gabeln , Löffel, Teller, Tassen, Platten,
Schüsseln, Menagen , Biergläser in versch.
Größen , Schnaps - und Groggläser und
Karaffen , Kochgeschirr, Einmachetöpfe , 2
elektr. Tannenbaum -Beleuchtungen und
verschiedeneandere Sachen

öffentlich meistbietend gegen Barzalung
versteigern.

Albr . ter Veen, Auktionator,
Ecke Göker- und Tonndeichstraße 2.

IIWUMIi"

IVlittwoek , 6sn 10 . ^ uni 1S31,
sbenrjs 8 .30 Ukr,

»IN Wllllvliusliaveuei - Lni -pnrwliauk

unter Usitnng
von Herrn Obermusiiemeister a. v . Itotbe,

verbnucken

Mit KM Kkgsüüliligzksisr für üie liier
kiligkfreffknk Kkrliner kkiMSkIIeeliM

>Domdoln r ckeäsr Lurgast mit Lnsweis-
üarts sowie Zecker Dsitnekmsr cksr Lerlinsr
lleissAessIIsebakt erkält sin b'rsilos , Haupt¬
gewinn : Ontsebsins kür kreis Outerüunkt,

IkllucküÜAS usw.
/ ^nseklisksncl : 8 ^ 1. 1.

Eintrittspreis SO kk.
LacksvvrwnIllUlA WHUelinsIinven

I

Können 8ick bei 6er ^ ideitei-
sckakt sin besten dadurcti be¬
kannt mactieu , daL sie ikie Vor
Sü § s tür dis LouiUaZss -^ usklüxe
ini VoNcsblÄtt , der Z/rööten
iLLeL ^ eitUllZ / von Wilkelins-
bsven -^ üstrinxen u .OniMbunZ,
ankündixeu . Diese / rukündi-
Z/un^ en werden von unseren

VoMsblAtt - Verlag

Desern und parteiZenossen bs-
soudsrs Z/esucbt unä bsLcklet.
Lin Inserat im Volksdlnlt : Ist
kür dis vielen lausend unserer
^nkanxer das LrkennunZs ^ ei-
cken , daö ikröesuck erwünsebl
ist . ^ nrsixsn -^ nnLkms kür
diejeweiü § s LonntaZs -^ usZsabs
bis SonnabendvormittaZs 9 ldbr.

«ürtliingei »- HSMieImrI »r» koi»»
potLDrtaSo rs . Lei . 58 u . ios.

Ein zuverl. und ehrl.
Mädchen zum Milch-
austragen , nicht unter
17 I ., aus sof. gesucht.

Hafenstratze 5, Part.

Stellengesuche
Jg . Tischler. 22 I ., s.

Beschäftig., gleich welch.
Art , auch aus d. Lande.
Offerten unter V. 8789
an die Exped. d. Bl.
Stellung als Kutscher

gesucht.
Offerten unter V. 8780
an die Exped. d. Bl.

Mar .-Angeh. sucht zum
1. Okt. 3r. Wohn, mit
Bad in nur gut . Hause.
Offerten unter V. 8787
an die Exped. d. Bl.
Suche 3- bis 4r. Wohn.
aus sofort oder später.
Offerten unter V. 8776
an die Exped. d. Bl.

8—Iräumige

sofort zu mieten gesucht.
(Berechtigungsschein

liegt vor .) Angebote u.
V LS an die Exp. d. Bl.

Gldeirkitirs
Donnerstag , den 11. Juni 1031 , 15 Uhr,

sollen in der Markthalle verschiedene

Snndsaüivn
als Kleidungsstücke, Handschuhe, Hüte , Mützen,
Schuhe. Schirme , Portemonnaies , Handtaschen,
Uhren , Brillen , Kneifer , Fahrräder , Sturm¬
laternen , Handwagen usw. öffentlich meistbietend
gegen Barzahlung verkauft werden.

Stadtmagkstrat Oldenburg.

Detannimaümng.
Mit Rücksicht aus die in den Sommermonaten

zu erwartenden starken Regenfälle (Gewitter¬
regen ) wird empfohlen, die Rückstauverschlüssein
den Hausanschlüssen nachprüfen zu lassen, damit
Ueberschwemmungen von Kellerräume » infolge
schadhafter Rückstauverfchlüsfevermieden werden.

Oldenburg , den 5. Juni 1931.
Der Stadtmagistrat.

im Riten Sn»;
ZmW ille

Schwangeren -Fiirsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde i« der
Hebammen -Lehranstali in Oldenburg , Känäl-
straße, Donnerstags von 5 bis 6 Uh«.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - «. Kleinkinder-
fürsorge findet statt:
1. In der Helene-Langs -Schul », Ging. Cäcilien-

platz, Mittwochnachmittags von 8 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg , Ulmenstraße , Donnerstaguach-

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerielde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Dienstagnachmittags Pvn3bG4Utzr.
Hauspflege
Vermittlung Vo
Justizrat Lohss/
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7, hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
1V bis 11 Uhr ab. Der Borstand.

, . . egerinnen durch Frau
mter den Eiche» 18, Telefon 3036.

Dienstag , S. Juni,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
8 86 „Sturm im
Wasserglas"»

Mittwoch, 10. Juni,
7.45 bis 11 Uh« „Der
Hauptmaan von Köpe¬
nick". Ermäß . Preise
0,50 bis 4 Mark.

Donnerstag , 11. Juni,
7.45 bis geg. S.4S Uhr:
Außer Anrecht! „Na¬
poleon d« Andere".

Freitag , 12. Juni,
7.45 bis U>.1S Uhr:
0 86 „Das Spielzeug
Ihr « Majestät ".

Sonnabend . 13. Juni,
7.45 M 10.45 Uhr:

Engwnd ^ -beth don

Soüntag , 14. Juni.
3.30 bis 6.15 Uhr:
Zum letzten Male ! „Der
Vogelhändler", Kleine
Preise 0,50—2,80 Mk.

7.30 brS 10.48 Uhr:
„Der Haupimann von
Köpenick". Erm . Preise
0.50 bis 4 Mark.

MW-SUMW
Oldenburg

Freibank
Mittwoch VZ.80 bis 10.30

Sr.NMeM
ohne Nummerausweis.

an
Loeliilitsressanter ül-er

vle NellmelNoaen Her VerSsnSeakett .

«egenvan unü rukunN
kür ckiessnigen, cksnen ckie Oesunüdsit am klsrLsn liegt , ünäet am !
Mlttwoek , Sein 10. ^ uul , ukeucks 8.S0 vvr , tu Willielu, »-
vaveu , »kesellseliLltsi »«»!»" , statt — Eintritt krsi!
I- siiSn ^ Si " : Vs . msci . Wsnsekel.

-logenckliebe unter 18 ckadren Iceinen Zutritt.

mit «Issitr. kstrisbMax uvLirsrzor
kelekon 700 Kll57lrihic; cdi SSrsenrlr. 80
vsl - unck bIikros - Lsl >vloLs - Kpri »Ll«»cltisrung
Loobsrrts ^ ustütirung, irüligsts öerectinvng .̂Osge. 1900-

Lag ikm,

uiLk et « birt>
Wsi - ssin Llatt gsm fiat, und wsi- bsstrsdt ist,
iüm ru disnsn , dsi- wird immsr und immsr
wisdsi - dsm lnssrsntsn ssgsn : „ivki l<omms
ru dst, wsii du mieti duseti sins Hnrsigs im
„Voiiesdiatt " singsladsn und gssuksn tisstl"

Die Eewerbeertrag - und Kapitalsteuer -Vor¬
auszahlungen für April/Juni 1931 und der
Berufsschulbeitrag für April/September 1931
find bis zum 15 . Juni 1931 zu zahlen . Das
Schulgeld für" ämtliche Schulen einschließlichder
freiwilligen Kurse bis zum 10 . Juni 1031.

Wilhelmshaven , den 8. Juni 1931.
Kämmereikaffe.

Lu verkaufen
Lin LukMl

(zweifl.) zu verkaufen.
Haake, Kindergang 1.

Ein Paar lang« Stiefel
für 5 bis 6 Mark zu
verkaufen. —- Grenz¬
straße 61, Hinterhaus.
Drei Glucke» m. Barne¬
veld« Küken billig zu
verkauf. I . Feldmann,
Heidmühle i. Oldenb.,
Privatweg Nr. 140.

Gelb. Kanarienweibchen
und eine Mandoline
billig zu verkaufen.
Börsenstr . 80, Part . l.

Kompl. erstklassige
Verkaufswagen (neu),

/. jedes Gesch. geeeignet,
z» verkaufen. Näheres
in der Exped. d. Bl.

Neues modernes
Chaiselongue

m verkaufen. Lursen-
traßs 9, 3. Ei. links.

Ei» Radio - Mast
billig zu verkaufen. —

H. Janßen,
Wangeroogstratze 64.

89 Legchühn« (w. am.
Leghorn) weg. Umstell.
_ _ n. Off. «. V.
8781 an bi« Exp. d. Bl.

Ledeo»«
Gch»Ue«

am Schlachthof und
K -W .-Brücke.

Zi lerWe«
im Verdingungswege

am 24. Juni 1931
mehrere Posten

MnMz.
Verdingungsunterla¬

gen erhältlich bei der
Werftpolizei — Tor I
und derBerkaufsabtet-
lung derMarinewerft.

MMMj
Gut erh. Chaiselongues
zu kaufen gesucht. >—

F . Hantelmann,
Rüstr ., Ankerstraße 9.
Gebr. Waschmaschine

u. Tisch-Wäscherolle zu
kaufen gef. Ossert. mit
Preisang . unt . V. 8798
an die Exped, d. Vl.
Gut « h. mod. SP«

Wagen u . sin Auszü
tisch zu kaufen gesuö
Ofserteu «nt « V. 88
an die Exped. d. Bl.
Kl. kurzh. Wachhund

zu kaufen gesucht, —
Folkert Wille»,

Brunnenstr . 3, Tel . 634.
Ekn gnterhalt . Klavier

bar zu kaufen ge-
Preisoss . unt . V.

an die Exp. d. Vl.

etwas kaufen, dann
inserieren Sie inr
»Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

Freundl . möbl. Zimmer
zu vermieten.

Gerichtsstr. 17, 2. Et. r„
Ecke Peterstraße.

Ein leeres Zimmer
z. Möbelunterstellen zu
vermieten. — Bahnhof
straße 19, 2. Etg. links.

Gut möbl. Zimmer,
evtl. Wohn- u. Schlasz.,
zu vermieten. — Peter-
straße 51, 1. Et. rechts.

Bill . saub. sonn. 3.-Et.-
Wohn. (abgeschl.) geg.
gl. Part . od. 1. Et. od.
kl. 4r. Wohn, zu vert.
Offerten unter V. 8797
an die Exped. d. Bl.

eSLLLI»
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini-

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: Gö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

kür

ru bsbon bei

pss! rko.

üillig,üillig

Wer erteilt ält . Herrn
in eigener Wohnung?

ismlM
Offerten mit Preisang.
unter „Unterricht " an
die Expedition d. Bl.
Unbedingl zuverlässig
reparierl jede '8860

IILKI-
zu wir >>iw wliden
Preisen

VI1I7. « I-« » .
Uhrmacher.

Wilheimshav . Str . 10

SonaerMkrt rum

SIN Doimsrstufl , Svm 11 . »luni , mit
äsm ifllotarsvlilkl „ TIs « «1 o m " .
SSAVANUNA mit äsill lKIIIdFtzUHU "
SelmsIIäampksr
I?nlirprsis 2.SV LiUl. ^ bksiirt 7.45 llbr

I. UnksQsinkuIirt.
I1ss » tbat ttillielmrksven.

-Ars VsrmäüknuI xisbsn bs ^auni

Lr >crll
ürna , g-sb . Zlscuucmn.

Küstrruxion, ckou6. llcmr 19Z1.

AIsiobLsiiiA üersLobsu Dcrnb kür <Ls
LabkrsioLsu AuüusrKLcuuhsiksn uock 8Iu-
msospsncksn.

Airs VsrrucÄlMA glsbsn bshcruuk
UeMMM rr . ? i?M

NcruLns, Asb. AKkkwolksu.

AIsksÜLsikig' ckauksn wir bsrsüsliskkür-Äs urslsu Kukrusrhscunksiksn.

Xllniiuciuu

g-sb . Kri'ss
Lsig-sri rkrs Vsrmäbkuug btsr -kursb an.

Küskrkngsn k. O. Zan -ks k. O.
Zobaiskr . kL. 9. Auü !9Z7.

k"ür -Ls uns anläbüobnnssrsr golcis-
nsn kkoobsstk srwisssnsn Äukrnsrksarn-
Lsrksn unci Assobsnbs sagsn wir ailsn

Allg -rrsi (s ^ cusi ? rr.

itrn Lonnubsnäubenä vsrstnrb plötrlloii und unsr-
wsrist insin lisbsr Lohn,mein unvsrAsbliciisr 2wiIIioA8-
brnäsr , unser xutsr Lruäsr , Lebwsxsr und Onkel

Lnivk
im 20. 1-ebsnsjaiir.

In tieksm Lebmerr

» «dnt »II«» ^ » Zelivrlfl «» .
llüstrioxsn , äsn 8. -luni 1S31.
Oie LeeräixunKLncist am OonnsrstLA,dem 11.Funi,

um 3 Obr, von Oer Lnpslle in Heppens uns statt.

s. V.

Sonnabend , 21 Uhr:
Versammlung.

Der Turnrat.

1k . Mt . » KM.

IleSoIballn
ma « «L8
noM irel!

Gleichzeitig empfehle
meinen guten bürgerl.

IHittsgrtirkll
in Abonnement 1.- RM.
Kvstsuruut » olquck.

Statt Karten.
Dauksagung.
Für die vielen

Beweise herzlicher
Teilnahme beim
Hinscheiden unse¬
rer liebe« Ent¬
schlafenen, sowie
für die trostreiche»
Worte des Herrn
Pastors Willens,
sagen wir unseren
herzlichen Dank.

Adolf Behucke
und Kind « .

Ilslitseliöi' ö̂tsügsbeitgi'-Vördgin!
»twtrlusell -Wilveliusksvei »,

Unser » MtAlieäern äis trsurigs
riebt , äall unser treuer Lollsge , äer

INl»-iei»i »»ei »i»l»uer

kiirli vAdLlL»
im 20. UebsnssLür verstorben ist.

Lbrs seinem ^ ucienirsn.
Oie Lssräigung Lnciet am Donnerstag,

-iem 11. cknni, nnebmittags 3 Ilbr » von -itzr
bieivbendaUs Heppens aus statt,

klm LLblrsieds LstsiliZuns ersnvbt
vl « Ortsverwultnuzz.

L-m k. verstarb plötrlieL rmck
unerwartet unser LollsAs, äer

LriÄ Iidilkk
Stetes Oecisnicsu siebvrt ibm

vis vkiWelislt lisr Wküll-V/kssi.

vauLsazunK.
k'ür äis vielen Beweise bsrslivksr Deil-

nabwo de! äsm sokweren Verlust unseres
lieben Untsvblaksnen sLxen wir auk äis-
ssm kVeZs, iosdssonäsrs seinen Vorge¬
setzten unä ^ .rdeitsiroilegen , unser » ksrr-
liokstenDank . IVHve.Seurlett « VIUmvI

nebst llinäern.
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